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Poſtſcheckkonto Leipzig

Erklärungen Chamberlains und Vanderveldes
Deutſchlonds freiwilliger Derzicht. Keine vorzeitige Räumung der
zweiten und dritten 3one. Keine militäriſche Perpflichtung Englands

gegenüber Deutſchlund.

Chamberlain über bocarno.
London, 18. Nov. Chamberlain gab im Unterhaus fol-

ende Erklärungen über den Pakt von Locarno ab: „Das Ab-
ommen von Locarno bewirkt, daß ein neuer Geiſt in den

internationalen Beziehungen herrſchen wird. Locarno hatte
den Zweck, das Mißtrauen und die Furcht vor dem Kriege
verſchwinden zu laſſen. Der Erfolg der Verhandlungeniſt hauptſächlich den Perſönlichkeiten der Unterhändler
zu verdanken, welche Deutſchland und Frankreich
u der Konferenz entſandten. Sie brachten der Welt neuenen und Sicherheitsgarantien und ſie beſchleunigten den
nbruch der Stunde, wo man ernſtlich mit der Abrüſtung

wird rechnen können.
Die engliſche Regierung hat keinerlei militäri-
ſche Ver pflichtungen übernommen. In keiner
Frage kann England gezwungen werden, irgenb eine mili-
täriſche Jutervention zu übernehmen, außer wenn es ſich
darum hanudelt, die Völkerbundsakte zur Anwen-
dung zu bringen. Wenn einer der Unterzeichner des
Vertrages von Locarno ſeine Verpflichtungen bräche,
dann iſt England einzig und allein Richter darüber,
was es zu tun hat und einzig und allein Richter dar-
über, ob der Fall, der vorliege, eine unmittelbare
Kriegsgefahr bedente. Der zweite Garankt des
Paktes, nämlich JFtalien befindet ſich in vollkommen

derſelben Situation.
Wenn auch der Krieg durch den Pakt nicht vollkommen un-
möglich wird, ſo iſt er doch durch dieſen außerordentlich
un wahrſcheinlich geworden. Der Pakt wird es verhin-
dern, daß ein dunkler oder zweideutiger Zwi-
ſchen fall zu einer Kataſtrophe führen müſſe.

Es war nicht möglich, die Frage der Abrüſtung in Lo-
arno zu erörtern. Damit dieſe Frage ernſtlich beſprochen

werden konnte, hätte man der Mithilfe verſchiedener Völker
bedurft, welche auf der letzten Konferenz nicht vertreten
waren.“

Chamberlain ſprach ſodann über den Völkerbund. Die Zu

laſſung Rußlands in den Völkerbund hängt von Ruß-
land ab. Der Völkerbund braucht den Eintritt Rußlands
nicht zu erbitten, aber die Regierung von Moskau erklärte,
daß ſie keineswegs geneigt ſei, in den Völkerbund einzutreten.
Dagegen wird jeder ſeiner beſonderen Genugtuung darüber
Ausdruck geben müſſen, daß Deutſchland ſich bereit erklärt
hat, in den Organismus von Genf einzutreten, Der Vertrag
von Locarno iſt gegen niemanden gerichtet. Die gegenſeitige
Garantie entſpreche vollkommen dem Geiſt der Völkerbunds-
akte. Frankreich hat dieſelben Verpflichtungen gegen Deutſch
land wie Deutſchland gegen Frankreich.
Am Schluß ſeiner Rede erklärte Auſten Chamberlain: Es

gibt ſtarke Gründe für die Annahme, daß man eine neue
Seite in der Geſchich te der Menſchheit umgeblätterr
habe. Wir haben den Geiſt des Krieges verworfen. Die
Völker ſind endlich bereit, alle zuſammen an der Aufrechter
haltung des Friedens zu arbeiten. (Starker, langanhal-
tender Beifall.)

Kaum hatte Chamberlain die Tribüne verlaſſen, als Mae-
donald ſie beſtieg. Jn ſeiner Rede erklärte er, die
LabourParti billige in dem neuen Vertrag, daß dieſer auf
e Politik der Allianzen Verzicht leiſte, und daß Deutſchland

ch bereit erklärte, in den Völkerbund einzutreten. Letztere
Tatſache allein iſt mehr wert, als zwanzig Verträge, und der
Pakt ſieht außerdem vor, daß das Prinzip der Schiedsver-
träge ausgedehnt werden ſollte. Dieſe Jnſtitution ſollte
durchaus allgemeinen Charakter annehmen. Er erklärte
weiter, daß der Vertrag von Verſailles revidert und abge-
ändert werden ſollte, damit er der gegenwärtigen Situation
entſpreche.

Nach „Macdonald ergriff Lloyd George das Wort.
Er erklärte, der Vertrag von Locarno bedeutet einen un-
zweifelhaften Fortſchritt für die Beſtrebungen des Friedens.

iſt ein Ergebnis von außerordentlicher Bedeutung. Man
hatte richtig getan, die Frage der Abrüſtung nicht zu er
örtern, denn dabei wäre man geſcheitert. Dagegen hat
die engliſche Regierung einen ſchweren Jrrtum begangen, daß
ſie den Pakt ohne Befragung der Dominions ab
ſchloß. Dieſer Jrrtum kann ſchwere Folgen haben.

Das Unterhaus nahm dann den Vertrag von Locarno mit
375 gegen 13 Stimmen an.

Die ſondoner Preſſe zur Unterhausdebautte,
„„London, 19. Nov. Die Morgenblätter ſprechen über die
Annahme des Vertrages von Locarno im Unterhaus faſt

L e Lob aus. Sie bezeichneneinen um ie ſKutenmenſſtere ph der Regierung, beſonders des
Die „Times“ hebt die Tatſache hervor, daß die europäiſchenVölker nicht mehr ohne Großbritannien zum gar

lichkeit, die nach Chamberlains eigenen Worten
Oſtgrenzen Deutſchlands zu beſchäftigen, eine Mög-

nicht voll-
kommen beſeitigt worden ſei.

„Daily Expreß“ glaubt in der Nichttetlnahme der Domi-
nions an dem Vertrag die Hauptſchwäche des Paktes zu
ſehen.

Weſtminſter Gazette“ weiſt auf die Tatſache hin, daß
der Pakt ſeinen Urſprung in Deutſchland habe, das ſei ein
Punkt, der den Vertrag vor allen vorhergehenden Verhandi
lungen auszeichne.

Dunderveſdes stellungnuhßme.

Brüſſel, 17. Nov. Außenminiſter Vandervelde hat
heute nachmittag in der belgiſchen Kammer bedeutſame Er-
klärungen über das Abkommen von Locarno abgegeben.

Einer der Vorteile des Vertrages von Locarno beſteht
darin, daß Deutſchland freiwileig die terri-
toriale Regelung anerkennt, die mit

Waffengewalt durch geſetzt wurde.
Das Abkommen von Locarno gebe Belgien die Garantie

Frankreichs und darüber hinaus die Garantie des Völker-
bundes. Außerdem ſehen die Schiedsgerichtsverträge die fried-

liche Löſung von Streitfällen zwiſchen den Signatarmächten

gegenſeitigen Verpflichtungen bilden ſelbſtverſtändlich ein un worden ſind.
trennbares
Deutſchland

des Paktes vor. Dieſes Abkommen, dieſe Garantien und dieſe

Ganzes. Ohne die Schiedsverträge
und

keinen Rheinpakt.
Die Deutſchland gemachten Zugeſtändniſſe dürften von
der Reichsregierung nicht als falſche Objekte bewertet
werden. Was die Rheingrenze das Kölner Gebiet
ausgenommen anbelange, ſo ſei feſtzuſtellen, daß von
einer Verkürzung der Räumung nicht die
Rede ſein könne, weil die Veſetzung der Rhein-
lande das Unterpfand für die Erfüllung der deutſchen
Verpflichtungen, insbeſondere der Reparationsklauſeln,
darſtelle. Die Regierung werde gegenüber Dentſchland
auf der Hut ſein- Er habe kein Vertrauen in die Zu-
kunft, aber er ſtelle feſt, daß Belgien die Garantie Eng-
lands und Jtaliens und die höchſte Garantie des Völ-

kerbundes habe.
Was die Rückzahlung der während der Beſetzungszeit in

Belgien zurückgelaſſenen Markbeträge angehe, ſo habe Deutſch-
land ſeinerzeit angegeben, daß es moraliſch zur Rückzahlung
verpflichtet ſei. Vorausſichtlich würden die unterbrochenen
Verhandlungen hierüber in Kürze wieder aufgenommen
werden.

a

Der Sinn der beiden Miniſterreden deckt ſich mit den
ſchon früher erfolgten Auslaſſungen der Ententepreſſe und
muß auf die deutſchen Paktanhänger niederſchmetternd
wirken. Die offiziöſen Stellen in Berlin haben ſich bisher
immer darauf berufen, daß lediglich Preſſeäußerungen vor-
liegen und daß die verantwortlichen Staatsmänner ſelbſt
dieſe Jnterpretationen nicht decken könnten. Das kann nach
den Erklärungen Vanderveldes und Chamberlains
nun nicht mehr behauptet werden. Chamberlain erklärt
frank und frei, von einer militäriſchen Verpflichtung Eng-
lands ſei keine Rede und Vandervelde ſieht in dem
Artikel 1 einen definitiven territorialen Ver-z icht Deutſchlands. Er erklärt mit dürren Worten,
daß Deutſchland nicht mit einer früheren Räumung der
zweiten und dritten Zone rechnen könne. Die Weiterbe-
ſetzung dieſer Zonen als Druckmittel und Pfand
für die Durchführung des Friedensvertragesſei unerläßlich. Die Reichsregierung kann einer reſtloſen
Klärung der Vertragsauslegung nun nicht mehr aus dem
Wege gehen. Unterzeichnet ſie einen Vertrag, von dem ſie
genau weiß, daß er in entſcheidenden Punkten von der
Gegenſeite völlig verſchieden ausgelegt und verſtanden wird,
ſo würde ſie ſich mit Recht dem Vorwurf einer zweideutigen
Politik ausſetzen und gleichzeitig ihre Pflicht als Sachwalterin
der deutſchen Reichsintereſſen verletzen. Die Lage unſerer
Vertragsgegner iſt hier eine völlig andere, da ſieſich auf eine M
über Deutſchland berufen
wir über Machtmittel
Nachdruck zu verleihen.

Die Puraphßierung in bocurno,
Locarno, 17. Nov. Auf dem Zentrumsparteitag gab der

Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns als Vertreter der Partei
im Kabinett eine Aufklärung über das Telegramm,
das am e der Paraphierung der Verträge nach Lo-
carno geſandt wurde. Urſprünglich habe man gedacht,
daß es ſich in Locarno nur um eine einfache und gewöhn-
liche Ausſprache der beteiligten Außenminiſter handle. Auch
als die Delegation nach Locarno ging, glaubten wir zunächſt
nur an unverbindliche Beſprechungen. Jn dem zurückge-

können und da ſſie und nicht

reifen könnten. Es ſei indeſſen Zeit, ſich mehr mit derMögliche eines re ab e e n den

Die aufgegebenen Vorausſetzungen
Das Reichskabinett hat am Dienstag den Reichsminiſter

des Auswärtigen beauftragt, die erforderliche Vorlage über
den Vertragsentwurf von Locarno auszuarbeiten. Damit
iſt der entſcheidende Schritt getan, der zur Unterzeich-
nung dieſes Vertrages führt, wenn auch das Reichs
kabinett unzweifelhaft infolge der Disharmonie der Auf-
faſſungen, die ſich in dieſem hohen Rate ſelbſt bemerkbar
gemacht hat die formelle Entſcheidung über den Pakt
erſt mal wieder zurückgeſchoben und die Donnerstagkon-
ſerenz der Staats und Miniſterpräſidenten der Länder damit
belaſtet hat. Dem „freieſten Volk der Welt“ wird es ja
immer noch verwehrt, in die inneren Vorgänge einer Kabi-
nettsſitzung hineinzuſchauen. Es bekommt den Endbeſchluß
mit einer mehr oder weniger nichtsſagelnden Be-
gründung zu hören und hat damit ſich zu beſcheiden.
So wird man denn auch nur Kombinationen darüber an-
ſtellen können, ob ſich der Widerſpruch im Kabinett ſelbſt
gegen den materiellen Jnhalt des Vertrages richtete oder ob
es die offiziell zugegebene Enttäuſchung über das geringe
Entgegenkommen der Entente iſt, die das Kabinett nicht zu
einem klaren und unzweideutigen Ja kommen ließ.

Solche Kombinationen ſind wertlos, zumal bedauerlicher-

zwiſchen
ſeinen öſtlichen Nachbarn gäbe es auch

S

ehrheit gleichlautender Auslegungen r

verfügen, um ihren Auffaſſungen

derung

weiſe nicht daran zu zweifeln iſt, daß dieſes entſcheidende
Ja zum ſchlechten Ende doch geſprochen wird. Es hat
jedenfalls keinen Zweck mehr, noch einmal in die materielle
Prüfung des Vertrages einzutreten, da durch dieſe Prüfung
kein Einfluß mehr ausgeübt zu werden vermag. Wohl
aber iſt es unbedingt notwendig und das um der Ab-
grenzung der Verantwortlichkeit willen ganz unzwerf-
deutig feſtzuſtellen, daß die Vorausſetzungen auf die
die Regierung und die Regierungsparteien ſich eingeſchworen
hatten, in weſentlichen Punkten glattweg aufgegeben

Die Militärkontrolle bleibt prin-
zipiell beſtehen. Von einer Verkürzung der Be-

riſten iſt keine Rede und auch die Aen-
des Saarregimes iſt offenbar ver-geſſen worden. Dazu kommt, daß ſich in der Entwaff-

nungsnote nichts, aber auch garnichts von dem berühmten
„Geiſt von Locarno“ zeigt, und daß die Kölner Räumungs-
frage von der Gegenſeite in durchaus illoyaler Weiſe an-

ſatzungsf

gefaßt wird, da man unter techniſchen Vorwänden ſich die
Hinausſchiebung des Endtermins noch vorbehält.
Das ganze deutſche Volk wird die Enttäuſchung der

Regierung teilen, denn auch diejenigen, die Bedenken gegen
den materiellen Jnhalt des Vertrages hatten, waren der
Meinung geweſen, daß Frankreich und England
wenigſtens einen halbwegs anſtändigen Preis dafür zahlen
würden, daß Deutſchland dem Proteſt der Nationalverſamm-
lung gegen das Verſailler Diktat freiwillig zurückzieht, damit
ſeine welt politiſche Handlungsfreiheit ein-
ſeitig bindet und ſomit ſich ſelbſt aufgibt.

Will man den Vertrag wirklich als ein Geſchäft anſehen,
ſo iſt es für Deutſchland das ſchlechteſte Ge
ſchäft, was denkbar iſt, da die Gegenſeite tatſächlich nur
das als Entgelt zugeſteht, was ſie, durch die hiſtoriſche
Entwicklung gezwungen, doch in Kürze hätte leiſten müſſen,
und was, das betonen die gegneriſchen Noten ausdrücklich,
keinerlei Lockerung des Verſailler Vertrages
darſtellt. Dieſes ſchlechte Geſchäft abzuſchließen, wird nun
dem deutſchen Volke von einer Regierung zugemutet, die,
da ſie ihre Enttäuſchung erkennen läßt, ſelbſt nicht leugnet,
daß der Handel unvorteilhaft iſt und die außerdem
ſich über beſchworene Grundſätze hinwegſetzt, als ſeien es
Bagatellen.

Die aufgegebenen Vorausſetzungen ſind aber keine Baga-
tellen, ſondern ſind gerade das, durch das ein Teil des
deutſchen Volkes ſich glaubte dahin bringen laſſen zu müſſen,
die auch bei ihm beſtehenden Bedenken gegen den materiellen
Jnhalt des Vertrages zurückzuſtellen. Findet ſüch trotz
dem im Reichstag eine parlamentariſche Mehr
heit für den Vertrag, ſo begeht dieſe Mehr-
heit ein größeres Verbrechen an der Zukunft
Deutſchlands, als die, die das Verſailler
Diktat unterſ chrieb.
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tigten Paraphierung erſt an dem Tage, an dem ſie
ſtattfinden ſollte. Die Sitzung mit dem Reichsarbeits-
miniſter Brauns als Vorſitzendem kam zu dem Beſchluß, ein
Telegramm nach Locarno zu ſenden, in dem um Hinaus-
ſchiebung der Paraphierung gebeten wurde. Ob-
wohl Dr. Brauns ſelbſt auf dem Standpunkte ſtand, daß an
der tatſächlichen Lage durch die Paraphierung nichts geändert
werde, würde das Telegramm, mit ſeiner Unterſchrift ver-
ſehen, abgeſandt, weil er den Auftrag zur Abſendung des
Telegramms erhalten hatte. Das Telegramm kam in Locarno
erſt an, als die Paraphierung ſchon vollzogen war. Von
einem nachträglichen Widerſpruch gegen die Paraphierung
könne nicht die Rede ſein.

zuſommenkritt der Miniſternrüſidentenkonferen.
Verlin, 19. Nov. Die Konſerenz der Reichsregierung,

ver Staats und Miniſterpräſidenten der Länder iſt heute vor
mittag 11 Uhr zuſammengetreten. Das Reichskabinett wird
im Laufe des heutigen Nachmittags den Geſetzentwurf über

bliebenen Kabinett erfuhren die Miniſter von der beabſich-den Vertrag von Locarno beraten.



Der 5kandpunkt der Reichsregierung
zur Entwaußnungsfrage.

Ueber das letzte Stadium der Verhandlungen in der Ent-
waffnungsfrage gibt die Reichsregierurg eine Mitteilung aus,
die dartun ſoll, daß in der e e deutſcherſeitstatſächlich noch ſo viel herausgeholt worden iſt, daß deutſche
Belange als unangetaſtet gelten können. Aus den letzten
nunmehr von der Reichsregierung der Oeffentlichkeit über
mittelten Schriftſtücken ergibt ſich, daß zwiſchen der Note
der Botſchafterkonferenz vom 6. dieſes Monats und der Er-
klärung des Generalſekrelärs der Botſchafterkonferenz vom
14. dieres Monats weitere Verhandlungen lizgen. Darüber
äußert ſich die amtliche Mitteilung in folgendem Umfange:

1. Polizei.
Die von der deutſchen Regierung in dauernder Fühlung

mit den Länderregieruüngen geführten Verhandlungen hatten
über die meiſten Fragen bereits zu einer Verſtändigung ge
Drt. Offen waren nur drei Punkte geblieben, nämlich die

rt der Anſtellung der Schutzpolizeibeamten, die Amtsbe
ichnungen der Schutzpolizeioffiziere und die Stärke der

kaſernierden Polizei. Die nunmehr vereinbarten Verhand
lungen bewegten ſich, den Wünſchen der Länder entſprechend,
in der Richtung, daß die Schutzpolizeibeamten auf, Grund
der in den einzelnen Ländern geltenden allgemeinen be
amtenrechtlichen Beſtimmungen oder auf Grund
der nur für die Ordnungspolizei geltenden Sonderbeſtim
mungen angeſtellt werden ſollen. Hinſichtlich der Amtsbe-
zeichnung der Schutzpo izeioffiziere ſowie hinſichtlich der Kaſer-
mierung ſoll den polizeilichen Notwendigkeiten der deutſchen
Länder Rechnung getragen werden.

2. Oberbeſehl der Reichswehr.
Bei der Frage des Oberbefehls handelt es üh um die

Stellung des Chefs der Heeresleitung gemäß den Beſtim
mungen des Vertrages von Verſailles Seine Befugniſſe
ollen durch eine Verordnung umſchrieben werden, die dem

rtikel 8 des in Geltung befindlichen Wehrgeſetzes vom
23. März 1921 entſpricht.

3. Ausbildung der Truppen.
Hier waren noch einige Punkte ſtrittig, die ſich auf die
Ausbildung einzelner Truppengattungen mit beſtimmten
Waffen bezogen. Für dieſe Punkte iſt eine Regelung ge
funden, die den militäriſchen Notwendigkeiten der Reichs
wehr in genügender Weiſe Rechnung trägt.

4. Feſtung Königsberg.
Die noch offene Frage der Armierung der Feſtung iſt dahin

geklärt worden, daß die ſchweren Geſchütze der Feſtung
den deutſchen Wünſchen bewegliche Lafetten be

alten.
5. Vehandlung der in Deutſchland beſtehenden privaten

Verbände und Organiſationen.
Es handelt ſich nicht um die Auflöſung der Verbände, ſon

dern um die Handhabung des Geſetzes vom 22. März 1921,
das die militäriſche Beſtimmung dieſer Verbände verbietet.
Das Geſetz wird durch eine Ausführungsverordnung er-
läutert werden.

Die vorſtehend behandelten Fragen haben, ſo wird in der
Mitteilung weiter ausgeführt, den Gegenſtand ſchwieriger
Auseinanderſetzungen mit der Jnteralliierten Militärkontroll-
kommiſſion gebildet. Sie waren es in erſter Linie, die bisher
einer endgültigen Erledigung der Entwaffnungsfrage ent
gegenſtanden. Nachdem nunmehr auch für dieſe Fragen eine
arg Regelung gefunden iſt, bleibt von der ganzen

ntwaffnungsfrage nur noch die techniſche Abwicklung der
einzelnen Punkte übrig, bei der neue Schwierigkeiten oder
Meinungsverſchiedenheiten mit den alliierten Regierungen
nicht zu befürchten ſind. Dementſprechend iſt auch die Auf-
gabe der Jnteralliierten Militärkommiſſion nur eine rein tech-
dir die nicht allzu lange Zeit in Anſpruch nehmen wird.
Mit dem Abbau der Kommiſſion iſt bereits begonnen worden.
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Hoffen wir, daß die zuletzt ausgeſprochene optimiſtiſche
Auffaſſung der Reichsregierung ihre Beſtätigung findet. Vor-
läufig haben wir allen Grund zum Mißtrauen. Es muß auch
noch betont werden, daß die deutſche Oeffentlichkeit ein Jn-
tereſſe daran hat, den Wortlaut der Note zu er-
fahren, in der dieſe Zugeſtändniſſe an die Botſchafter-
konferenz formulier t ſind.

Kichthofens ſterbliche Ueberreſte in Beriin,
Berlin, 19. Nov. Geſtern um 111 Uhr traf der DeZug

mit dem Sarge des Fliegeroffiziers Manfred v. Richthofen
auf dem Potsdamer Bahnhof ein. Auf dem Bahnhof hatten
ſich zahlreiche ehemalige Fliegeroffiztere und Vertreter der
Reichswehr eingefunden, um den toten Helden zu ehren.
Der Wagen, in dem der Sarg ſtand, war über und über
mit Kränzen bedeckt. Ehrenwache hielten vier Reichswehr
offiziere. Der Sarg wurde von acht ehemaligen Kamé
raden Richthofens aus dem Wagen und zum Leichenauto
getragen. Die große Menſchenmenge, die ſich auf dem Bahn-
ſteig und vor dem Bahnhof angeſammelt hatte, grüßte ehr-
furchtsvoll. Um 11 Uhr fuhr der Leichenwagen zur Gnaden-

kirche, wo heute mittag von 12 bis 4 Uhr die öffentliche
Aufbahrung erfolgt.

Mit großer Wahrſcheinlichkeit kann damit gerechnet werden,
daß Reichspräſident v. Hindenburg an der Trauerfeier
für Richthofen in der Gnadenkirche teilnehmen wird.

Der deutſch-ſnaniſche zollkrieg abgebrochen,

Ein Handelsproviſorium in Madrid unterzeichnet.
Madrid, 19. Nov. Geſtern erfolgte hier die Unterzeichnung

des deutſch ſpaniſchen Handelsproviſoriums. Mit der Unter
zeichnung wird der deutſch-ſpaniſche Zollkrieg ſofort
eingeſtellt. Für die Dauer des Proviſoriums wird die
Tabelle 2 ver Zolltarifnovelle eingeführt.

öſtrzunsſä lehnt die Regierungsbildung ab.
Warſchau, 19. Nov. Skrzynski begab ſich zum Staats

präſidenten und teilte ihm mit, daß er ſich gezwungen ſehe,
den Auftrag zur Bildung des Kabinetts zurückzugeben.

Wie verlautet, ſcheiterte ſeine Miſſion an der Neubeſetzung
des Kriegsminiſteriums. Die Rechtsparteien verlangen durch
aus den General Sikorski zu behalten, während die
Linksparteien davon nichts wiſſen wollten. Alle Verſuche
Skrzynski, die Parteien zu verſöhnen, ſind mißlungen.

Der ßSejm-Marſchall Rataj beauftragt,
Warſchau, 19. Nov. Der Staatspräſident hat den Sejm-

Marſchall Rataj beauftragt, die Bildung des Kabinetts
zu übernehmen. Wie verlanutet, wird die Kabinettsbildung
in Verbindung mit dem Führer der Wyewolende Witos
ſerſolgen, dem ein ſehr maßgebender Einfluß im Kabinett
eingeräumt werden ſoll.

Blutiger zuſammenſtoß zwiſchen
ſcommuniſten und National;o;igliſten in Chemnitz

Chemnitz, 17. Nov. Die Ortsgruppe Chemnitz der National-
ſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei hielt eine öffentliche
Verſammlung im „Marmorpalaſt“ ab, in der Dr. Göbbels
aus Elberfeld ſprach. Nachdem die Verſammlung, die be-
ſonders von Kommuniſten ſehr ſtark beſucht war, mehrere
Stunden einen durchaus ſachlichen Verlauf genommen hatte,
ſtimmten plötzlich die Kommuniſten die Jnkernationale an,
während die Nationalſozialiſten als Antwort ein völkiſches
Lied ſangen.

Plötzlich kam es zu einer ſchweren Schlägerei zwiſchen
etwa 2500 Verſammlungsteilnehmern, von denen nicht
weniger als 60, darunter zwei Polizeibeamte, teils
ſchwer, teils leicht verletzt wurden; einer von ihnen, der
42jährige Eiſendreher Schneider, iſt inzwiſchen ſeinen

Verletzungen im Krankenhaus erlegen.
Ein in nächſter Nähe des Verſammlungslokals bereitſtehendes
ſtarkes Polizeiaufgebot griff ſofort nach Bekanntwerden des
Zwiſchenfalls ein, räumte den Saal und zerſtreute alsbald
die Verſammlung. Es wurden viele Verhaftungen vorge-
nommen.

schwere Kümpfe jm ſüclichen bibgnon,
Paris, 19. Nov. Der Sonderberichterſtatter der „Daily

Mail“ berichtet aus Beirut, daß augenblicklich dicht an
der Grenze Paläſttnas gekämpft wird. Das Zentrum des
Kampfes ſei Malulah, wo ſtarke Gendarmeriekräfte und
Panzerautos ſtationiert ſeien. Der Kriegsſchauplatz verſchiebe
ſich immer mehr in die Gegend des ſüdlichen Bohanon. Un
gefähr 15 Meilen von Sidon entfernt finden Kämpfe ſtatt.
Die Aufſtändiſchen unter Führung des Bruders des Sultans
Altraſche haben ſämtliche Dörfer zwiſchen Harbeja und dem
Leontesfluß beſetzt. Zwei Regimenter franzöſiſcher Kavallerie
und 8 Bataillone Jnfantgie ſind nach dieſen Teilen des
Kriegsſchauplatzes abgegangen. Der Aufſtand der Druſen
hat ſich faſt überall in eine nationale ſyriſche Be
wegung umgewandelt.

e
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Frieden zwiſchen Fenguußſiong und [ſchangkſolin.
Zwiſchen Tſchangtſolin und Fengyuhſiang iſt ein Friedens

vertrag unterzeichnet worden, wonach Tſchangtſolin Tient-
ſin räumt und ſeine Truppen 30 Meilen öſtlich der Linte
Peking-Hankau zurückzieht.

Aus Stadt und Umgebung
heimliche zeit,

der Motoren nahm der
einen ungeahnten Aufſchwung. Eindecker und ppeldecker,
Waſſer- und Landflugzeuge wurden konſtruiert. 32 Flug-

Phaſen der Schlacht, in Aufklärung und Angriff, als Kampf-
und Beobachtungsflügzeuge fanden die Maſchinen der Flieger-

hall.
Jn einem zweitengtechnik in der Gegenwart und die Bedeutung

ahrt erörtert werden.

Vortrag ſoll der Stand der Flug-
der Luft

II.

Jn der letzten Zuſammenkunft der pädagogiſch-phi-
loſophiſchen Arbeitsgemeinſchafteunter Leitung
von Studienrat Hemprich wurden die Erörterungen über
„Verfall und Wiederaufbau“ der Kultur“ fortgeſetzt.

Als Hauptgrund des Kulturniederganges wurde das Kraft-
loswerden der Kulturenergien bezeichnet; keine ethiſchen Ver-
nunftideale beherrſchten mehr Führer und Geführte. Statt
der Sonne einer ſittlich-religiöſen Totalanſchauung war ein
Knotennebel von meiſt kraft- und fruchtloſen Hypotheſen
vorhanden. Die Wiederaufbauarbeit wird darum in erſter
Linie die Aufgabe haben, die Menſchen zum Nachdenken über
die wahre Kultur zu erziehen und ihnen zum Bewußtſein zu
führen, daß ethiſche Jdeale die Welt allein umgeſtalten
können, daß wir den Geiſt der Oberflächlichkeit und der Herr-
ſchaft der Außendinge nur durch eine vertiefte Lebensauf-
faſſung überwinden. Ueber die Beſtimmung des Menſchen
müſſen darum alle die, die zur Arbeitsgemeinſchaft zuſam-
mengekommen ſind, die bewußt an dem Wiederaufbau arbeiten
wollen, zuerſt nachdenken. Das Nichtdenken iſt Totſein.
Das wahre geiſtige und ſittliche Leben im Menſchen iſt erſt
dann da, wenn er ſich von der Außenwelt nicht mehr be-
herrſchen läßt, wenn ſein geiſtiges Leben jene Spitze erhält,
die eine Zerſtreuung an das Mannigfaltige verhindert. Solche

ſtrebigkeit, vernünftige Weſen ſollen ſie ſein, nicht ſollen ſ
die Vernunft gebrauchen, um tieriſcher als das Tier zu ſſein,
ſondern als echte Götterſöhne ſich erfreuen des lebendig
reichen Schönen. Das Werdende, das ewig wirkt, umfaßt ſie
mit der Liebe holdem Schwanken. Und was in ſchwankender
Erſcheinung ſchwebt, befeſtigt mit dauernden Gedanken. Der
Vollmenſch iſt feſt überzeugt, daß das wahrhaft Rerlle,
Dauernde, Unvergängliche an ihm dieſe zwei Stücke ſind:
Die Stimme des Gewiſſens und der freie Gehorſam. Das
Gewiſſen iſt das durch meine Umgebung verſinnlichte, und

Es geht ein Ahnen durch die Welt, mitten durch die
dunkle Zeit leuchtet ein Stern; in der Haſtloſigkeit falten
ſich ruhevoll Hände; in dem Lärm tönt eine zarte Kinder-
ſtimme und ſingt ein Kinderlied von einer heiligen Nacht,
wo Menſchen auf dem Felde waren und wunderſame Zeichen
ſahen, als hätte ſich der Himmel geöffnet.

Merkſt du es nicht an deinen Kindern, daß wieder die
Zeit der Erwartung kommt? Während wir noch unſerer
Toten gedenken, ſind die Gedanken der Kinder ſchon weiter
Kinder wiſſen ja nichts vom Tode; ſie verſtehen ihn noch
nicht. Darum gehen ſie ſo ſchnell darüber hinweg und jagen
ihrer Freude nach wie einem Sonnenſtrahl.

ſüßes Geheimnis für ſich, er denkt daran, etwas zu ſchenken
und fragt ſich, was er ſchenken könne. Und dadurch wird es ſo
heimlich, ſo voller Erwartungen. Man darf nicht in dieſe
Geheimniſſe hineindringen, ſonſt würde man die zarten
Spinnweben der Freude zerreißen. Nur der Tau der Ahnung
darf hineinfallen und ſich darin funkelnd ſpiegeln,
es heimliche Zeit bleibe.

Je mehr die Menſchen ſich um den Herd und um den
Familientiſch ſammeln, je unfreundlicher draußen das Wetter
wird, umſo heller fängt es im Herzen an zu leuchten. Die
Friedensboten ziehen wieder unſichtbar durch die Welt. Ad-
ventszeit dämmert herauf.

Die Enlwicktung der Guftfauhrt.

Der Verein Merſeburg des Deutſchen Luft-fahrtverbandes hatte am Dienstag abend zu einem
Lichtbildervortrag ſeines Vorſitzenden, Brandinſpek-
tor Oberleutnant Leitkof eingeladen, in dem die Ent
wicklung der Luftfahrt aus ihren Anfängen bis zum Ende
des Weltkrieges gezeigt wurde. Leider entſprach der Beſuch
nicht den Erwartungen, die der Verein, der allen Merſe-
gern durch ſeinen „Raben“ wohl bekannt iſt, gehegt

atte.
In feſſelnder Redeweiſe zeigte der Vortragende an Hand

anſchaulicher Lichtbilder den Weg, den die Luftfahrt in
ſteter Entwicklung genommen hat. Schon in den Sagen des
Altertums finden wir die Sehnſucht der Menſchen, dem
Vogel gleich in die Lüfte ſteigen zu können. Aber erſt im
13. Jahrhundert konnte man dem Gedanken der Eroberung
der Luft nähertreten. Alle Verſuche beſchränkten ſich damals
auf Flugzeuge ſchwerer als Luft. Mit der eigentlichen Ent-
dechung des Waſſerſtoffs begann die Entwicklung der Jug
zeuge leichter als Luft. 1783 ſtieg die erſte Mongolfiere in
die Luft. Der Freiballon von heute zeigt ihr gegenüber
im Prinzip keine Veränderung.

Von den Frei- und Feſſelballons kam man zu den lenk-
baren Luftſchiffen, deren Bau erſt mit der Erfindung der
Gasmaſchine möglich war. 1873 begann Zeppelin ſeine
Verſuche. An der Jahrhundertwende gelang ihm der erſte
Aufſtieg. Raſch ging die Entwicklung dann vorwärts. Gerüſt-
und Pralluftſchiffe wurden erprobt, Parſeval, Siemens-
Schuckert, Groß und Schütte-Lanz bauten ihre Typen. Mit
7. Zeppelinen, einem Schütte-Lanz und zwei Parſeval-Schiffen
gingen wir in den Krieg. Die Heldentaten unſerer Luftſchiffe
bei Heer und Marine ſind uns allen im Gedächtnis. Mehr
als 1600 Kriegsfahrten unternahmen die Zeppeline und
manche Erfolge konnten ſie auf ihr Konto buchen.

Die Entwicklung der Luftfahrzeuge ſchwerer als Luft
nahm einen ganz anderen Weg. Otto Lilienthals Ver
ſuche mit ſeinem Gleitflugzeug waren hier bahnbrechend.
Nachdem er 1896 den Fliegertod geſtorben war, ſchritten
ſeine Jünger weiter. Heute ſteht Deutſchland im Segel-
fliegen an der Spitze aller Länder. Erſt die letzten Tage
in der Krim haben das wieder gezeigt.

Vom dynamiſchen Segelflug iſt der Flug mit einem Motor-
flugzeug zu unterſcheiden. 1903 gelangen den Brüdern
Wright in Amerika die erſten Aufſtiege, 1909 konnte man
auch in Deutſchland eine ihrer Maſchinen bewundern. Auguſt
Euler und Hans Grade ſchufen die erſten deutſchen
Konſtruktionen von Motorflugzeugen. Die Maſchine des
Oeſterreichers Etriche ſtand Pate beim Bau der berühmten
Rumplertaube.
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Pitamine und BiochemieWenn jetzt der Bratapfel in der Röhre ſchmort und an den ch
langen Abenden erzählt werden muß, dann hat jeder ein

damit mie eine neue Heilweiſe gezeig

durch mein Vernehmen in meine Sprache überſetzte Orakel
aus der ewigen Welt, das mir verkündigt, wie ich an meinem
Teile in die Ordnung der geiſtigen Welt oder in den un-
endlichen Willen, der ja ſelbſt die Ordnung dieſer geiſtigen
Welt iſt, mich zu fügen habe. Ein Menſch, der von dieſer

Auffaſſung tief duxchdrungen iſt, ſo durchdrungen iſt, daß ſie
ſein ganzes ſittliches Handeln als Einzelweſen und als
Glied der Geſellſchaft beeinflußt, iſt ein Kulturträger, d. h.
hat die Fähigkeit, Kultur zu begreifen und für die Kultur
zu wirken.

1

Der Biochemiſche Verein Merſeburg u. U. veranſtaltete am
Dienstag im kleinen Saale des „Caſino“ einen Licht-
bildervortrag. Nach kurzer Begrüßung des Vorſitzen-
den ergriff Herr Ferd. Vergin- Berlin das Wort zu
ſeinem Vortrag über „Vitamine und Biochemie“.

Er ging davon aus, daß Dr. Schüßler mit der Biochn
iſ igt habe, die vielen zum Seg

gereicht. Jetzt noch gibt es bei uns manche Krankheiten, dke
nicht oder wenig heilbar ſind, z. B. den Krebs. Es gibt
aber ganze Völkerſchaften, die dieſe Krankheit gar nicht
kennen, weil ſie naturgemäß leben. Die Krankheiten kommen
durch falſche Ernährungsweiſe. Daher ſei es unſere Pflicht,
hier verbeſſernd vorzugehen. Das Problem müſſe ſein, dem
Körper alles das zu bieten, was ihn befähigt, das fernzu halten, was ihm ſchadet. Scharf wandte ſich der Redner
gegen die Allopathie. Die Medizin habe uns zwar wertvolle
Einblicke in das phyſiologiſche Geſchehen gegeben, ſie habe
aber nicht die notwendige Nutzanwendung daraus gezogen.
Es ſei durchaus nicht mit der Zumeſſung eines beſtimmten
Koſtmaßes von noch ſo guten Nahrungsmitteln getan. Es
gehört noch dazu ein Plus, eine beſondere Art von Stoffen.
Fett Zucker und Eiweiß genügen nicht allein; die biochemi ſchen
Salze und die Vitamine ſind unerläßlich. Wenn die Milch
ſtark gekocht wird, ſo werden dadurch die Vitamine getötet.

Die Bedeutung der Biochemie ſei es, daß an Stelle ſämt-
licher Arzneien, nur 11—-12 Mittel, die biochemiſchen Salze
treten, die in ganz kleinen Mengen, den ſogenannten Schüß-
ler'ſſchen Tabletten, dem Körper Heilung verſchaffen. Der
Vorteil ſei der, daß es eine giftfreie Methode iſt. Bei unſerer
Ernährung müſſen wir darauf bedacht ſein, daß die Vitamine
in genügender Anzahl erhalten bleiben. Fehlt eines dieſer
Vitamine,
heit gegeben. An Hand von Lichtbildern zeigte der Red
den Gehalt der gebräuchlichſten Nahrungsmittel an Vi
minen und das Auftreten der verſchiedenen Krankheiten
bei Menſch und Tier bei ihrem Fehlen.

Nach kurzer Ausſprache ſchloß der Redner gegen 11
Uhr mit einem Schlußwort die Verſammlung.
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Autozuſammenſtoß. Heute vormittag gegen 10 Uhr er-
eignete ſich an der Ecke Gotthardtſtraße- Wagnerſtraße ein
Zuſammenſtoß zweier Perſonenkraftwagen, der noch verhält-
nismäßig glimpflich ablief, leicht aber ſchwerere Folgen hätte
haben können. Ein von der „Linde“ herkommender Wagen
fuhr direkt in ein von der Wagnerſtraße kommendes Auto
hinein. Während erſterer ſeine Fahrt fortſetzen konnte, blieb
letzteres mit ſtark beſchädigter Karoſſerie und verbogener
Vorderachſe liegen. Die Schuldfrage an dem Zuſammenſtoß
konnte noch nicht geklärt werden.

Stadtverordnetenverſammlung. Am Montag, den 23. No
aleder findet, wie uns heute mitgeteilt wird, keine Sitzung

att.
Das Strafverfahren gegen Oberſtleutnant Dueſterberg ein

geſtellt. Bekanntlich hatte der Regierungspräſident Grütz-
ner gegen den Stahlhelmführer Oberſtleutnant Dueſterberg
in Halle wegen Beleidigung, die er in der Stahlhelmdepeſche
an den Jnnenminiſter erblickte, Strafantrag geſtellt. Wie
wir hören, iſt der geſtellte Strafantrag abgewieſen worden,
da Wahrung berechtigter Jntereſſen zugebilligt
werden mußte.
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Ein Kolkektant geht e einigen Tagen in unſerer Stadt
Ge.d ſammeln und beruft ſich darauf, er ſei von den Paſtoren
geſchickt. O valeich die Sammlung genehmigt iſt, trifft es
aber nicht zu, daß die hieſigen Paſtoren damit in Ver
bindung ſtehen.

Vermögensſtener- Vorauszahlung für 1925. Amtlich wird
darauf hingewieſen, daß am Montag, dem 16. November
eine Vorauszahlungsrate für die Vermögensſteuer 1925 in

öhe eines Viertels der für 1924 feſtgeſetzten Jahresſteuer-
chuld fällig war. Die Schonfriſt läuft bis Montag, dem
23. November, einſchließlich. Unabhängig von der Voraus-
d ſind die Vermögenserklärungen für 1925 in der
Zeit vom 20. November bis zum 15. Dezember 1925 abzu
eben. Steuerpflichtige, denen bis zum 20. November ein
ordruck für die Vermögenserklärung nicht zugeſtellt worden

h nen den Vordruck bei dem zuſtändigen Finanzamt
erhalten.

Die Ermäßigung endgültig. Die Ermäßigung der Gebühren
im Mahn- und Zwangsverfahren bei Reichsabgaben
iſt inzwiſchen vom Reichsrat gebilligt und vom Reichsminiſter
der e anzen mit Wirkung vom 1. November an angeordnet
worden.

Vortragsabend des Theatervereins. Wie wir erfahren,
findet als nächſte Sonderaufführung des Theatervereins ein
Vortragsabend ſtatt. Zu dieſem iſt der noch manchem Merſe
burger in Erinnerung ſtehende Vortragskünſtler Hermann
Wernreich, ehem. Württembergiſcher R rege ge
wonnen. Als Gegenſtand des Vortrags iſt vorgeſehen „Das
„Chriſtusdrama“ von Walther Nithack-Stahn. Näheres über
Tee rverrauf und Ort des Vortrags wird noch bekannt-
gegeben.

Bilder der Woche. Unſer neuer Bilderaushang in der
Gotthardtſtraße zeigt u. a. eine Aufnahme vom Gefallenen-
gedenktag in München, bei dem ein monumentales Ehren-
mal vor dem Armeemuſeum ſeine Weihe erhielt. Der
Fußball-Länderkampf Deutſchland--Schweiz, der in Baſel
ſtattfand und mit einem 4:0-Siege der deutſchen Mannſchaft
endigte, brachte ſpannende Momente, von denen einer in
unſerem Bilde feſtgehalten iſt. Frankreichs Gewaltpolitik
in Syrien wird uns durch eine Abbildung der Ruinen von
Damaskus vergegenwärtigt, das die Franzoſen bekannklich
24 Stunden lang bombardierten. Der ſpaniſche Diktator
Primo de Rivera wurde kürzlich durch Verleihung des
Großkreuzes für Verdienſte zur See ausgezeichnet. Unſer
Bild zeigt den Augenblick der Ordensübergabe.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Trocken, tagsüber meiſt heiter, nachts Froſt. Für das
übrige Deutſchland Ueberall Fortbeſtand des heiteren Winter-
a nur tn Oſtpreußen Erwärmung und zeitweilige Ueber-

ung.

laugesſkmender.
Donnerstag, 19. November. Ortskartell des deutſchen Be-

amtenbundes. Vortrag im „Tivoli“ abends 8 Uhr. Reichs-
bankgläubigerverband. „Die Aufwertung des Vorkriegs-
geldes“ abends 8 Uhr im „Kaſino“.

Frritag, den 20. November. Märchenſpiele im „Kaſino“
abends 8 Uhr.

zweckverbund beung,
Nen-Röſſen. Der kürzlich vom Sportverein Marathon e.

V. veranſtaltete Jugend- und Elternabend erfüllte
voll und ganz ſeinen Werbezweck. Recht verſtändig war es
von der Vereinsleitung, an ſolch einem Abend auch ein-
mal das Urteil eines Arztes über den Wert der Leibes-
übungen zu erbitten. Kreismedizinalrat Dr. Kühnlern
unterſtrich in ſeinem Vortrag die großen Vorteile, die der
Sport im allgemeinen bietet. Seine Worte fanden großen
Beifall. Der Film „Deutſche Kampfſpiele 1922“ zeigte auf
allen Gebieten des Sportes und Turnens prächtige Bilder.
Leider ſtörte das öftere Reißen des Filmbandes. Die Ge
ſangsabteilung des Sportvereins „Tapfer 06“ e. V. Leippzig
diente dem Werbeabend durch Vortrag verſchiedener Lieder,
die allgemein erfreuten. Schülerinnen und Schüler des Ver
eins zeigten, wie durch ſyſtematiſches Training der größte
Teil der Muskeln und Sehnen, die ſonſt im alltäglichen
Leben nicht mehr eine regelmäßige Jn anſpruchnahme er-
fahren, ihre Widerſtandskraft behalten. Der Beſuch der Ver-
anſtaltung war gut. Möge der Abend den Erfolg haben, daß
ſich die Eltern davon überzeugen

heit zu empfehlen.

Aus Kreis Ungt Nachßarkreilen Söſa und rutſchte in den Wehrgraben.

Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.
Ueberfall. Jn der letzten Nacht wurde auf dem Moritz

h eine 2ljährige weibliche Perſon von einem unbe
annten Mann angeblich ohne Grund mit einem Spazierſtock S

ins Geſicht geſchlagen, ſo daß ſie blutende Verletzungen
davontrug. Sie wurde ihrer Wohnung zugeführt. Der
Täter entzog ſich ſeiner Feſtſtellung durch die Flucht.

Oberbeuna. Zu einem Stahlhelmabend hatte amletzten Sonntag die Ortsgruppe „Unteres Geiſeltal“ des Stahl-
lms die nationalen Bevölkerungskreiſe zuſammengerufen.
ie bei früheren Veranſtaltungen, ſo wurden auch diesmal

die Erwartungen der zahlreich Erſcheinenen erfüllt. Der
Untergauführer, Kam. Dennhardt, hielt einen Vortrag
über unſere Außenpolitik. Jnsbeſondere ging er auf
die Locarno- Verträge ein, deren Ablehnung er ein
gehend begründete. Die Ausführungen des Kam. Dennhardt
wurden durch Muſikſtücke und Darbietungen der Gruppen-
kameraden umrahmt. Außer lebenden Bildern, die die Treue
der Eingeborenen in den Kolonien zu Deutſchland verſinm-
bildlichten, wurde ein kurzer, ebenfalls beifällig aufgenom-
mener Einakter Deutſches Erwachen) geſpielt. as Deutſch
landlied beſchloß den wohlgelungenen Abend.

Mücheln. Verſammlung des Bürgervereins.
Am Dienstag abend hielt der Bürgerverein für ſtädtiſche Jn
tereſſen eine Verſammlung ab. Die große Beteiligung bewies,
mit welchem Jntereſſe die Tagesordnung aufgenommen wor-
den war. Die Reviſionsgebühren des ſtädtiſchen Elektrizi-
tätswerkes hatten die Gemüter in ſtarkem Maße erregt.
Die Anweſenheit der ſtädtiſchen Körperſchaften und des
Aufſichtsrats des Elektrizitäswerks förderte die Verhand
lung. Nach den erforderlichen Aufklärungen kam man ſchließ-
lich zu dem Entſchluß, die Zahlung der Reviſionsgebühren
als gerechtfertigt anzüerkennen. Die Gebühren ſollen jedoch
auf alle Stromabnehmer verteilt werden und nach einem
anderen Grundſatze als bisher. Der zweite Punkt „Reno-
vierung des Rathauſes und Lokalpatriotismus“ fand eben-
falls eine r Löſung. Die Stadt trifft kein Vor-
wurf, die einheimiſchen Maler zugunſten auswärtiger über

zu haben, da die Arbeiten bereits einem Müchelner
ertragen waren, ſpäter aber nicht ausgeführt wurden.

Die expreſſioniſtiſche Art des Deckengemäldes fand geteilte
Meinung.

rdeinem geradezu himmelſchreienden Zuſtande befinden

laſſen, wie nötig es iſt bedenklich.
iſt, den Kindern die Leibesübungen ſchon in früheſter Kind

obachteten den Unfall, zogen den bewußtlos Gewordenen
auf den Fußweg und ſorgten für ärztliche Hilfe. Die
gefahrvolle Stelle hätte dem Manne das Leben koſten
können.

Eigene Radi
Profeſſor Hoetzſch über bocurno,

Paris, 19. Nov. Der „Excelſior“ veröffentlicht heute
ein Jnterview mit Profeſſor Hoetzſch, den das Blatt als
Führer des linken Flügels der Deutſchnationalen bezeichnet,
über ſeine Stellung zur Ratifizierung der Locarnoverträge.
Profeſſor Hoetzſch beſtreitet in ſeiner Erklärung zunächſt,
daß die Deutſchnationalen dem Werk von Locarno yſtemariſch
Oppoſition machten. Jn Wirklichkeit könne ſich keine der
deutſchen Regierungsparteien den von Briand geprägten
Namen der „Loecarniſten“ beilegen. Alle wollten zunächſt
wiſſen, ob die Handlungen der Alliierten den Verſprechungen
von Locarno gleichkämen. Die Haltung der Rechten ſei in
deſſen auch durch grundſätzliche Erwägungen veranlaßt wor-
den. Hier ſei vor allem die ausdrückliche Aufrechterhaltung
des ſtatus quo durch die Verträge zu erwähnen. Aber trotz
dieſer Meinungsverſchiedenheit wolle er, erklärte Profeſſor
Hoetzſch weiter, gern den Friedenswillen und die guten
Abſichten Briands, Chamberlains und der übrigen Dele-
gierten anerkennen.

Bei der Abſtimmung im Reichstage würde vorausſichtlich
die Regierungskoalition zuſammen mit den Sozialiſten die
Regierung unterſtützen: zuſammen etwa 300 Stimmen. Die
Deuütſchnationalen, die Völkiſchen und die Kommuniſten wür-
den dagegen nur 165--170 Stimmen aufbringen. Die An
nahme des Paktes iſt alſo geſichert, vorausgeſetzt, daß die
Milderungen im Rheinlande genügten.

Profeſſor Hvoetzſch fügte hinzu, er glaube nicht an eine Auf-
löſung des Reichstages. Bezüglich des Eintritts Deutſchlands
in den Völkerbund müßte die Erfüllung folgender Bedingun-
gen verlangt werden:

1. Sitz Deutſchlands im Völkerbundsrat.
2. Annahme des deutſchen Standpunktes zu Artikel 16

des Friedensvertrages.
3. Behandlung Deutſchlands als Weltmacht.
4. Zuweiſung kolonialer Mandate.
5. Regelung der Kriegsſchuldfrage.
Zum Schluß ging Profeſſor Hoetzſch auf die ruſſiſche Frage

ein. Nach der ruſſiſchen Auffaſſung, erklärte er, beſtehe ein
formeller Widerſpruch zwiſchen Locarno und Rapallo. Er
glaube nicht zu weit zu gehen, wenn er erkläre, daß der Ein-
tritt Deutſchlands in den Völkerbund eine Annäherung Ruß-
lands an die Weſtmächte herbeiführen müſſe, weil Rußland
ſonſt iſoliert daſtehe.

der Zuckerrübenkampagne iſt ein Fortkommen faſt unmöglich.
Wehe dem Fremden, der bei Dunkelheit dieſes „Trichter-

feld“ paſſieren muß. Hier wäre für die Gemeinden ſowie
dem Kreisausſchuß eine dankbare Aufgabe, baldigſt Abhilfe
zu ſchaffen zum Wohle aller Steuerzahler.

Schafſtädt Viehmarkt. Jn dieſem Jahre findet wieder
ein Viehmarkt ſtatt. Feſtgeſetzt iſt er für Freitag, 20. No-
vember. Ueberraſchungen aller Art ſtehen in Ausſicht. Der
Jahrmarkt, der Montag, 23. November und Dienstag, 24.
November iſt, verſpricht auch regen Betrieb, zumal für aus-
reichendes Budenmaterial geſorgt iſt.

Lützen. Schwerer Unfall. Ein Geſpann des Guts-
beſitzers Vogel, Großgöhren, wurde abends von der Loko-

motive des von Lützen nach Pörſten fahrenden Perſonen
zuges am Bahnübergang erfaßt und zur Seite geſchleudert.
Durch den ſtarken Anprall flog der Geſchirrführer aus dem
Kaſtenwagen. Er trug mehrere Verſtauchungen und Haut-
abſchürfungen davon. Der Zug nahm den Verunglückten auf
und brachte ihn nach Hohenmölſen.

Delitzſch Liebesdrama. Der unverheiratete Paul
Müller, der vor etwa ſechs Monaten mit einer ver-
heirateten Frau flüchtete, aber bald ergriffen wurde, ver-
kehrte ſ. Zt. mit der ledigen Selma Heide von hier. Nach

dieſem Vorfall wollte ſie aber jetzt den Verkehr mit Müller
nicht wieder aufnehmen. Am Montag abend gerieten beide
in Wortwechſel, in deſſen Verlauf Müller einen Revolver
zog und der Heide drei Schüſſe beibrachte. Dann tötete
er ſich ſelbſt durch einen Schuß. Der Zuſtand der Heide

Schkeuditz. Die ungenügende Abgrenzung der
Elſterb rücke wurde am Sonntag abend einem hieſigen
Einwohner zum Verhängnis. Auf ſeinem Heimwege gegen

abends geriet er nahe an die dort abſchüſſi
Fußgänger vbe-

Hus (em Reiche
Weimar. Ein Laſtauto in eine Arbeitergruppe

gefahren. Hier fuhr das Laſtautomobil einer Blanken-
hainer Firma mit unabgeblendeten Lichtern in eine Gruppe
Arbeiter hinein, die von ihrer Arbeitsſtätte kamen. Vier
Arbeiter wurden ſchwer verletzt und mußten in Kranken
häuſern untergebracht werden. Nach den polizeilichen Er
mittelungen ſoll das Auto links gefahren ſein.

Leipzig. Ein vereiteltes Verbrechen. Einige Mit
glieder einer rechts gerichteten Organiſation hatten vor einiger
Zeit verabredet, die Leipziger Synagoge in die
Luft zu ſprengen. Die Tat, die am Reichskriegertage
zur Ausführung gelangen ſollte, wurde auf einen ſpäteren,
unbeſtimmten Zeitpunkt verſchoben. Zwei Perſonen
wurden feſtgenommen. Die Erörterungen ſind noch nicht

Letzte Depeſ chem
omeldungen.

Edmund öslinnes' gus Amerißka Heimgereiſt,

Newyork, 19. Nov. Edmund Stinnes und Bankier
Warburg ſind Anfang der Woche unbemerkt nach Deutſch
land abgereiſt, während der polniſche Bankpräſident Mly-
nakt hier eintraf.

Die es in ösyrien tatſächlich gusſießt.
London, 19. Nov. Korreſpondenzmeldungen aus Damaskus

beſtätigen, daß die Ruhe, die nach dem amtlichen er
ſiſchen Bericht in Syrien herrſchen ſoll, nicht wert her ſei.

Die Franzoſen geben jetzt den Fall von Merdſchiafun
offen zu. Das beſtätigt die Verlegung des Schwerpunktes
der Kampftätigkeit an die Südhänge des Libanon und eine

unmi.terware Tedrohung der rückwärtigen Verbindungen von
Damaskus. Jn den letzten Tagen iſt auch die Zuſammen

ziehung größerer Streitkräfte der Aufſtändiſchen in dieſem
Gebiet und nördlich von Damaskus bei Homa beobachtet
worden. Den Oberbefehl auf dem Süd- und Südweſtabſchnitt
fapet Seid el Atraſch.

Die franzöſiſchen Blätter in Syrien berichten über Grau-
ſamkeiten und Gewalttaten der Aufſtändiſchen bei der Ein
nahme von Haukaba. Da jedoch Nachrichten aus dem Läger
der aufſtändiſchen Truppen nur ſchwer zu erhalten ſind
muß eine Beſtätigung von dritter Seite abgewartet werden.
Vorläufig kann nur feſtgeſtellt werden, daß ſich die Auf
ſtändiſchen keiner Ausſchreitung gegen die eingeborene Be-
völkerung ſchuldig gemacht haben. Die Druſenführer haben
unlängſt einen gemeinſamen Aufruf erlaſſen, in dem ſie
belonen, daß ſie auch heute, ebenſo wie im Anfang der
Erhebung gewillt ſeien, mit Frankreich auf der Grundlage
ſtaatlicher Selbſtändigkeit der Aufſtandsgebiete über den
Frieden zu verhandeln.

beimziger 5chluchtviehmarſt vom 19, Novewöber,

Auftrieb: 187 Rinder (32 Ochſen, 35 Bullen, 33 Kalben,
87 Kühe), 750 Kälber, 226 Schafe, 1217 Schweine; zuſam-
men 2380. Preiſe: Ochſen: a) 51--56, b) 40--50, c) 30
bis 39: Bullen: a) 51--56, b) 44-50, c) 35--43; Kalben:
51 56; Kühe: a) 51--56, b) 49--56, c) 37--48, d) 2737,
e) 20--26: Kälber: a) b) 70--75, c) 55--69, d) 40--54;
Schafe: a) b) 40--48, c) 30 36; Schweine: a) 93
bis 95, b) 96--97, c) 86 92, d) 78--85, e) 78 85. Ge-
ſchäftsgang: Rinder und Kälber ſchlecht, Schafe ſehr langſam,
Schweine langſam. Ueberſtand: 46 Rinder (9 Ochſen, 5
Bullen, 22 Kühe, 10 Kalben), 40 Schafe, 20 Schweine.

Aus giller MWeit,
Eine Prinzeſſin bei lebendigem Leibe verbrannt.

Bukareſt, 19. November. Bei Großwardein iſt die
23 jährige Prinzeſſin Ghika, die Gattin des Flügeladju-
tanten des rumäniſchen Königs, bei lebendigem Leibe
verbrannt. Sie war damit beſchäftigt ihre Handſchuhe
mit Benzin zu reinigen, als plötzlich die Handſchuhe
Feuer fingen. Die Prinzeſſin konnte trotz ſofortiger Hilfe
nicht mehr gerettet werden.

Die Verſuche zur Hebung des engliſchen U-Bootes.
London, 19. Nov. Der Verſuch der deutſchen Taucher

das verlorene britiſche Tauchboot aufzufinden, beſchäftigt die
Phantaſie der Bevölkerung mehr als das wichtigſte poli
tiſche Ereignis. Leider macht der ſehr ſtarke Seegang zu
ſehr die Tauchoperationen unmöglich. Die deutſchen Taucher
hatten allerdings darauf gedrungen, trotz des ſtürmiſchen
Wetters hinuter zu ſteigen. Aber der engliſche Komman-
dierende hielt ſie zurück. Um keine Menſchenleben zu ge
fährden, ſoll abgewartet werden, bis das Wetter ſich gün-
ſtiger geſtaltet.

Die Unterſuchung des Shenandoah-Unglücks.
Newyork, 19. Nov. Der deutſche Kapitän Heinen wurde

während der Kriegsgerichtsverhandlung gegen den Oberſten
Mitchel vernommen. 3 führte aus, da zehn Sicher
heitsventile der „Shenandoah“ kurz vor dem Fluge entfernt
wurden, ſei eine Sicherheit nicht mehr vorhanden geweſen.
Mitchel erklärte, wenn er gewußt hätte, daß die Sicherheits-
ventile der „Shenandoah“ entfernt waren, hätte er alles
in Bewegung geſetzt und kein Blatt vor den Mund genommen.

Feuer an Vord!
Newyork, 19. Nov. Der auf der Fahrt nach Jackſonville

begriffene Küſtendampfer Lenape“ geriet vor der Delaware-
Mündung in Brand. Das Schiff fuhr in raſender Fahrt
nach Lewes und ankerte dort. Ein Paſſagier kam bei der
Brandkataſtrophe ums Leben, elf wurden ſchwer verletzt.
Die Rettung der 368 Paſſagiere wurde nur durch die Kalt-
blütigkeit des Kapitäns und der Diſziplin ermöglicht, die bei
dem Rettungswerk beobachtet wurde.

Neun amerikaniſche Matroſen ertrunken.
Newyork, 19. November. Jm Sturm iſt der amerikaniſche

Marinekutter „Morell“ mit 9 Angehörigen der amerika-
niſchen Küſtenwache bei Shelburne untergegangen, ohne daß
in der Dunkelheit der Nacht Rettungsverſuche gemacht werden
konnten.

Stadttheater Halle.
Freitag, 7,30 Uhr. 11. Vorſtellung für Freitag-Stamm-

karten. Die Verſchwörung des Fiesko zu Genug Ein
republikaniſches Trauerſpiel von Friedrich Schiller.

Sonnabend, 7,30 Uhr. Das Glöckchen des Eremiten.
Komiſche Oper von Aime Maillart.

Sonntag, 6,00 Uhr. Tannhäuſer und der Sängerkrieg
abgeſchloſſen. Die Organiſation als ſolche iſt an den Straf-
taten nicht beteiligt.

Oranienbaum. Großes Schadenfeuer. Jm Dach-
geſchoß eines Hauſes auf dem Marktplatz brach Feuer aus,
das ſich auch auf das danebenliegende Haus ausbreitete.
Beide Dachſtühle wurden zerſtört. Von dem letzten Hauſe iſt
nur das Erdgeſchoß unverſehrt geblieben. Sechs Familien
wurden obdachlos.

Wüſtenbrand. Ein Polizei- Kraftwagen verun-
glückt. Ein Kraftwagen der Landespolizei Plauen kam
mit vier Plauener Polizeibeamten von Limbach zurück und
fuhr wegen Verſagens der Steuerung von der Straße einen
Abhang hinab. Dabei überſchlug ſich das Auto. Von den
laſen erlitt ein Beamter ſchwere innere Ver-
etzungen, während ein anderer mit einem Armberuch

davonkam.
Bluttat eines Verſchmähten.

Hannover, 19. November. Der Schuhmachergeſelle Schaaf
aus Rethem an der Aller überfiel ein Mädchen namens
Leſius und tötete es. Er ſtand eine Zeitlang mit der
Leſius in ch ehe Verhältnis, doch wurde diesdurch das Mädchen gelöſt. Mit einem Revolver lauerte er ihr
nun auf. Man fand das Mädchen mit einer Schußwunde und

auf Wartburg. Von R. Wagner.
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DUNLOP c
Weno Automobile reden köhnten,

wäre ihr erstes Wort:
Dunlop- Reiten

Gröbers. Flandriſche Wegeverhältniſſe.
Fußweg und Straße nach Osmünde. Zumal ſetzt während durchſchnittener Kehle vor. Schaaf verübte nach der Tat

Selbſtmord
Die Weltmarke bürgt für Qualität!



bPilhlſpiel Paluſt 50nne: „Pie vom Miederrßein!“ wuchlige Akte nach dem
migen,
von Kuclolf Herzog.

Heute Nacht 10 Uhr entschlief sanft nach einem
langen, schweren, mit grober Geduld ertragenen Leiden
meine heißgeliebte Frau, mein liebes gutes Mütterchen,
unsere Schwägerin und Iante,

Frau Gutsvesitzer

Franziska Schmiäckt
geb. kluge

im 46. Lebensjahre.
In tiefem Schmerz

im Namen aller Hinterbliebenen

Willy Schmidt,
Elsbeth Schmidt.

Creypau, den 17. November 1925.
Die Beerdigung findet Sonnabend, den 21. November, nach-

mittags 3 Uhr vom Trauerhause aus statt.

Caſino Merſeburg.
Meyer Umlaufs Müärchenſpiele,

noch in beſter Erinnerung durch ihr letztes Gaſt
ſpiel, bringen Freitag, d. 20. Nov., abends 8 Uhr

Hänſel und Gretel
Märchenſpiel mit Muſik nach Humperdinck mit
eigens hierzu angefertigter Dekoration. Die Titel-
par ien werden durch jugendliche Künſtler geſpielt

und geſungen
24 Mitwirkende

Es iſt ratſam, da der Andrang groß ſein wird,
Karten im Vorverkauf im „Tageblatt“ zu entnehmen

Erwachſene 80 Pf. Kinder 50 Pf.

Spfelwaren.

Anker-Steinbaukasten
Stabil Metalibaukasten
Kino, Dampfmaschinen
Modoelle
Elektr. Eisenbahnen
Burgen, Kaufläden
Pferdeställe, Gespanne

empfiehlt zu billigen Preisen

äther
Ecke K. Ritterstr. 1.

ſſans

e

Familien nachrichten

Geſtorben: Frau Wil-
helmine Wiittling verw.
r geb. Landgraf, Merſe
burg Frau Minna Runkel

eb. Taube, Kötz chen, 58 J.
rau Alwine Ranſcht geb

Ebiſch, Pettſtädt, 71 J.;

Karl Döhler, Weißenfels,
46 Jahre Frau Gertrud
Sarau geb. Krebs, Mark-
werben, 28 Jahre FrauThereſe Max geb. Roſt,
Oberwünſch: Fr. Rentwig,
Querfurt, 67 Jahre.

Pelze und Hüte
werden umgearbeitet
SoVW. neu angefertigt

Lauchſtädter Str. 5Il r.
(Hinterhaus)

Preis M, 1,50

und Sonnabend, den 21.

Kinder dinzuge m. Arm(b. Gr. 1 20amLag.

Qualität wie oben Größe 50 2.70

I Oeffentl. Grundſſücks Verkäufe

Morgen, Freitag, vormittags u Ahr,
im Gaſthaus „Goldene RKugel“ hier

öffentlicher Grundſtücks- Verkauf
Obere Breiteſtraße 13

Nov. 1925, nachmittags5 Uhr, im Gaſthauſe „Sächſiſcher Hof“ hier
öffentlicher Grundſtücks-Verkauf

Leipziger Straße 77.
Siehe ausführliche Jnſerate vom 14. d. Mis.

A Franke, beeid. Aukt., Merſeburg, Lindenſtr. 11. Tel. 635.

Geſchäftsprinzip: Preiswert und gut!
Probieren Sie bitte unſere ſeit langen J Jahren

bewährte, guſePelztrikotUnterkleidung,
grau oder hell, innen angerauht, ſehr warm
haltend. Wählen Sie dieſe gute Qualität,

dann ſind Sie für Jahre hinaus verſorgt.
Auch Extraweiten am Lager.

HerrenUnterhoſen, Qualität wie oben 6.
Herren-Unterziehweſte,Herren Hemd, Qual. wie oben, Gr. e 9.60

Damen-Untertgillen. o. Arm, Qual, wie ob. 3.15

Arm, 390er g. Arme, 4.95DainenSchlüpfhoſen. e 4.75
Damen-Hoſen, offen „5.70Damen-Hoſen, Reform T7.960
Damen-Unterrock, v

ädchenhoſe (bis Größe 65 am Lager
Qualität wie oben Größe 35 2.60

Kinder Kappe mit und ohne Arm

Qualität wie oben 2.95 und 3.75
Fußſchlüpfer, Qual tät wie oben 1.35
Trikotſtoff,

Außerdem empfehlen wir Jhnen noch ſämtliche
Unterzenge in billig, mittel und gut.

A. Henckel, Helgrube Nr. 29
Spezialgeſchäft für Woll- und Wirkwaren.

ar 1925J Weihnochtsbſtie

für die 700 Pfleglinge
der Pfeiffer'schen Anstalten

in Magdeburg-Cracau.
Durchs weite Land nimmt wieder

Chriſtkindlein ſeinen Lauf
Und weckt des Feſtes Lieder
In allen Herzen auf.
Die Lieder ſelger Freude
In jeder MWenſchenbruſt,
Und pflanzt zum Troſt im Leide
Des Gebens frohe Luſt.

Und in das arme Leben
Streut es der Liebe Saat.
Und wollet gern erheben
Die Hand zu guter Tat!
Wir bitten für die Armen,
Die unſer Heim umfaßt
Zeigt freund'iches Erbarmen

(guter Pferdepfleger)
geſucht.

Otto Teichmann,
Unter- Altenburg 32.

(ektecht und waseheedt)

Für unſere Abteilg.Jandwirtſchaft ſuchen

wir z. 15. 12. 25 evtl.
1. 26 eine

wüſt
xrühpictn

gute Handſchrift ſich.
Mit ihres Leidens Laſt! Rechnerin. ZunächſtUnd was Jhr gerne ſpendet nur ſchriftl. Off. erbeten

I e u d Blick, Zuckerfabriknd ſeine Güte wendet 1-Viel Segen Euch zurück. Körbisdorf A. i.
Es ſegnet an den Euren
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Donnerstag, den 19. November 1925.

läefahren des Bölſerbundsſtatuts.
Von Profeſſor Walter OttoMünchen.

Zu den vielen großen Unterlaſſungsgründen Deutſch
lands in den letzten Jahren gehört auch ſeine bis in die
letzte Zeit hinein völlig unzureichende nügvag der Ab
rüſtungsklauſel des Verſailler ertrages;
ſollte doch dieſer Klauſel zufolge die deutſche Abrüſtung
das Beiſpiel für die Abrüſtung der Welt geben. Trotzdem
dies wirklich nicht geſchehen iſt, hat Deutſchland, obwohl
es hier an den Vereinigten Staaten von Amerika den
bedeutſamſten Partner gefunden hätte, nicht die Kraft aufge
bracht eine Abrüſtungs- Offenſive großen Stils zu eröffnen,
die der neutralen Welt das Ungeheuerliche der jetzigen Zu
ſtände klar gemacht und ſie auf unſere Seite gezogen hätte.
Auch in Locarno iſt die Abrüſtungsfrage völlig unge-
nügend von den deutſchen Staatsmännern in Angriff ge-
nommen worden, obwohl ſie wahrlich die einzige Waffe
war, die bei richtiger Handhabung uns von den Gegnern
nicht hätte aus der Hand geſchlagen werden können.

Das Verſagen in der Forderung nach der Weltabrüſtung
kann für Deutſchland um ſo gefährlicher werden, als ja
die Gefahr ſehr nahe gerückt iſt, daß Deutſchland den Ver-
trag von Locarno annimmt und zugleich in den Völkerbund
eintritt. Nun ſchließt aber für das bis zur Machtloſigkeit
abgerüſtete Deutſchland der Paragraph 12 des Völkerbunds-
ſtatuts, vereint mit den Paragraphen 42 und 43 des
Verſailler Vertrages und deren Stabiliſierung als einer der
Drehpunkte des ſogenannten Rheinpaktes eine beſondere
Gefahr in ſich. Nach Paragraph 12 hat ein Schiedsgericht
bezw. d)er Völkerbundsrat bei Streitigkeiten, die zu einem
Kriege führen können, ſeinen Schiedsſpruch bezw. ſeinen Be
richt ſpäteſtens ſechs Monate nach Vorlegung des Streit-
falles zu erlaſſen. Die Völkerbundsſtaaten dürfen alsdann
auf keinen Fall vor Ablauf einer Friſt von 3 Monaten
nach der getroffenen Entſcheidung zum Kriege ſchreiten. Da
nun kein Völkerbundsmitglied gehalten iſt, die Entſchei-
dung anzunehmen bezw. ſich ſofort zu äußern, ob es ſich fügt
oder nicht, ſo kann man drei Monate lang im Ungewiſſen
bleiben, ob ein Krieg ausbrechen wird oder nicht. Während
dieſer Zeit wird natürlich jeder der beteiligten Staaten ſo
eifrig rüſten wie nur möglich, um nicht unvorbereitet
überfallen zu werden oder um durch die Rüſtung und die
mit ihr natürlich Hand in Hand gehende Bearbeitung der
öffentlichen Meinung der Welt den Gegner möglicherweiſe
doch noch vom Kriege abzuhalten. Nur dem entwaffne-
ten Deutſchland wäre eine ſolche Rüſtung,
mag es ſich um einen Gegner im Oſten oder im
Weſten handeln, völlig unmöglich. Würde es doch
dadurch den Vertrag von Verſailles verletzen, ebenſo wie
den Jnveſtigationsbeſchluß des Völkerbundes und dadurch
vogelfrei werden gegenüber jedem Zugriff ſeiner Gegner.

Gerade nach dem ſogenannten Rheinpakt könnte in dieſem
Falle Frankreich jede Sonderrüſtung vornehmen, während
wir gerade auch im beſetzten und beſonders bedrohten Ge
biet, in der entmilitariſierten Zone, uns jeder, auch der
geringſten Vorbereitung zum Kriege enthalten müſſen, da
dieſes ja zum ceaſus belli nicht nur für Frankreich,
ſondern auch für die übrigen Kontrahenten des Rhein-
paktes, England, Belgien und Jalien, werden müßte,
mag auch Deutſchlands Sache ſo gerecht wie nur irgend
möglich ſein! Fürwahr ein völlig unhaltbarer
Zuſtand. Eine weitere Warnung vor einem Eintritt in
den Völkerbund, bevor nicht eine völlige Gleichheit in der
Rüſtung der anderen Staaten Europas hergeſtellt worden,

Aus eigener Kraft.
Roman von Eliſabeth Goedicke.

21] Fortſetzung.
Nachdruck verboten.

„Das lag ſo in den Verhältniſſen,“ ſagte er. „Durch meine
Reigung zum Schriftſtellern kam ich in andere Kreiſe „die
das Leben von einem freieren, geiſtigeren Standpunkt, möchte
ich ſagen, anſehen, als man es ſonſt in unſeren Familien
tut. Hätte Mama Klein-Zabern nicht verkauft, wäre ich

wahrſcheinlich ein Krautjunker geworden, wie all meine
lieben Vettern.“

Aſta ſchüttelte den Kopf. „Nein, Oskar, ſicher nicht.
Glaubſt du nicht, daß ſolch ein Talent, ſolche Schaffens
kraft ſich immer Bahn bricht? Ein kluger Menſch beherrſcht
doch die Verhältniſſe, und nicht die Verhältniſſe ihn.“

„Die Verhältniſſe haben mehr Macht über uns, als wir
ahnen,“ ſagte er. „Jedenfalls bin ich meinem Schickſal dank-
bar, daß es mein Leben in dieſe Bahn gelenkt hat.“

Er zog ſie feſter an ſich und küßte ſie. Sie ſaßen zu-
ſammen auf dem Sofa, und der ſinkende Wintertag warf

on ſeine erſten grauen Dämmerſchatten in das Zimmer.
Nun machten ſie Zukunftspläne. „Weißt du, was ich

wundervoll finde?“ fragte ſie. „Das wir frei ſind, ganz frei.
Kein Menſch hat uns was zu ſagen, um keinen brauchen
wir uns zu kümmern, ſondern können ganz ſo leben, wie
es uns gefällt. Einfach und vernünftig, nichts zwingt uns.“

Sie malten ſich ihr Leben aus. Wie er fleißig arbeiten
wollte in ſeinem gemütlichen, behaglichen Heim, wie ſich da
all ſeine Kräfte und Geiſtesgaben gleichſam vertiefen würden,
und er immer mehr aufſteigen würde zu den Erſten, Größten.
Und Aſta wollte als richtiges kleines Hausmütterchen ihre
Wirtſchaft beſorgen, und wenn ſie damit fertig war, mit einem
Buch oder einer Arbeit ſtill in ſeinem Zimmer ſitzen, damit
k5 immer da war zu einem Gedankenaustauſch oder einer

inen Plauderei zur Erholung. Gemeinſam wollten ſie dann
die Stätten der Kunſt aufſuchen, die Theater, Konzerte,
Ausſtellungen. Alles gemeinſam, jeder Gedanke.

„Aber denke dir, Oskar, ich habe noch nichts, nichts von
dir geleſen,“ ſagte Aſta nun. „Ein paarmal wollte ich dich
ſchon fragen nach dem, was du ſſchreibſt, aber es hielt mich
immer was zurück davon. Jetzt bringſt du mir aber mal
was mit, nicht wahr?“

Er dachte einen Augenblick nach. „Jch habe einen Traum,“
ſagte er dann weich. „Wenn du erſt mein geliebtes Frauchen
viſt, dann benutzen wir unſere ſchönen ſtillen Abende dazu,

ſondern auch endlich hiermit Schluß gemacht iſt, daß immer
wieder jeder einzelne Paragraph des Verſailler Vertrages
durch jedes neue internationale Abkommen ausdrücklich ſtabi-
liſiert wird.

Deutſche MWirtſchaftsnot,
Ueber dieſes Thema führte Reichstagsabgeordneter Dr.

Walther Rademächer auf dem Parteitage der deutſch
nationalen Volkspartei aus:

Das Geſamtvermögen des deutſchen Volkes iſt von 310
Milliarden vor dem Kriege auf 150 Milliarden nach dem
Kriege geſunken; von 1919 bis 1924 ſind weitere 1822 Milli-
arden, e etwa 12 vom Hundert, verloren gegangen.
Noch troſtloſer wird das Bild der Geſamtwirtſchaft, wenn
man das Verhältnis der Ein- und Ausfuhr in den ein-
zelnen Warengruppen vergleicht. Am Erliegen iſt diedeutſche Land wirtſchaft. Die Preiſe der landwirt-
ſchaftlichen Produkte ſtanden im größten Teil des Jahres
1924 ünter Friedenswert und bewegen ſich für Brot
getreide auch heute kaum auf der re Dagegen
muß der Landwirt für die von ihm benötigten Geräte uſw.
fünfzig Prozent über den Friedenspreis zahlen. Dieſe
„Schere“ beſteht noch heute und bedroht die Exiſtenz der
Landwirte. Der Ruf „Land in Not“ geht in beäng-
ſtigender Stärke durch die Provinzen. Dazu kommt noch die
ſteuerliche Ueberlaſtung, die eine Deckung aus dem Ertrage

Der gewährte Zollſchutz
Landwirt

der Wirtſchaft unmöglich macht.
erwies ſich als unwirkſam. Was nützt dem dr
die durch die Jnflation geſchaffene Verminderung ſeiner
Schuldenlaſt und vielbeſprochene Erhaltung ſeiner Subſtanz?
Subſtanz, die verurteilt iſt, dauernd oder auch nur für längere

fürZeit ertraglos zu bleiben, iſt wirtſchaftlich tot und für
die Geſamkwirtſchaft letzten Endes eine Laſt. Das Geſpenſt
der Arbeitsloſigkeit ſteht vor der deutſchen Jnduſtrie
und der deutſchen Wirtſchaft. Jm Ausland und im Jnland
fehlt dem deutſchen Unternehmer der Abſatz. Letzten Endes
wird für die Möglichkeit des Abſatzes im Ausland und
Jnland immer die Höhe des Preiſes der Ware maßgebend
ſein, der von der Höhe der Koſten der Erzeugung zwangs

des Wettbewerbes auf dem Weltmarkte heute unterliegen,
weil die Belaſtung der deutſchen Wirtſchaft aus
dem Dawes- Gutachten und aus dem inneren deutſchen
Steuerbedarf zu groß iſt. Darüber, daß die Dawesgeſetze
ſich als undurchführbar ſchon heute erwieſen
beſteht heute Einigkeit zwiſchen denen von uns, die damals
der Annahme zuſtimmten, und denen, die die Geſetze ab-
lehnten.

Als eigentliche Urſache der Not treffen wir wieder
und immer wieder auf die außen politiſche Schuld
knecht ſchaft. Wenn die Dawes- Belaſtung in wenigen
Jahren zur hollen Auswirkung mit 2,5 Milliarden jährlich
kommt, ſo müßte eine weitere Steigerung der Steuerlaſt
die Folge ſein. e ſolche iſt für die deutſche Wirtſchaft
untragbar. Das Schwergewicht dieſer Tributlaſten fällt
in ſozialer Beziehung auf den Arbeiter und den Bauern.

Der Redner forderte dann Sparſamkeit im Haushalt des
n n. Weiter beſchäftigte erſich mit der Tatſache, daß heute das in den Betrieben arbei-

Reiches, der Länder und Gemeinden.

tende Kapital ertraglos bleibt, während das Leihkapital
das Zwei- bis Dreifache der Friedensrenteerbringe. Die Grundlage jeder geſunden Volkswirtſchaft ſei
aber, daß das Betriebskapital, das den Stößen jeder Kon
junktur ausgeſetzt iſt, eine höhere Rente erbringen müſſe
als das geſicherte und feſtverzinsliche Leihkapital. Von einer
Wirtſchaftsgeſundung könne ſolange keine Rede ſein, als
dieſer Zuſtand nicht wieder erreicht ſei. Die großen und
trügeriſchen Worte, die der deutſchen Wirtſchaft vor Ueber
nahme der Daweslaſt geſagt wurden, hätten ſich als trüge-

daß ich dir meine Werke vorleſe. Ja, iſt es dir recht ſo?“

riſche Sirenenklänge erwieſen. Jn überaus verdächtiger Weiſe
ähnele das, was man heute von Locarno erwarte, den
ſchönen Worten, die wir im Sommer 1924 hören mußten.
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Daß du mir vorleſen willſt,
aber kannſt du nicht jetzt

„So lange ſoll ich warten?
ja, das finde ich prachtvoll
ſchon

„Nein, nein, Aſta, dazu müſſen wir ganz ungeſtört ſein,
ganz allein. Du meine Frau und nichts, nichts mehr zwiſchen
uns.“

Jetzt bat ſie nicht weiter. Wenn ihr auch ſchwer
wurde, ſo lange zu warten, ſo leuchteten ihr ſeine Gründe
doch ein. Sie dachte an die Störung durch die Jungen vor-
hin. Und vielleicht, meinte ſie, hatte ſie auch erſt, wenn ſie
ſein Weib war, ganz eins mit ihm, ein Recht dazu, in
das Ringen und Streben ſeiner ſchaffenden Seele hinein-
zublicken. Und wie etwas ganz Wunderbares, Großes ſtand
das während ihrer ganzen Brautzeit vor ihr.

An ſeinen Onkel, den Röhnhildthauſener Graf, als den
Chef ſeiner Familie und ſeinen ehemaligen Vormund, ſchrieb
Röhnhildt noch an demſelben Abend und teilte ihm ſeine
Verlobung mit

Der alte Graf ſandte ihm einen kurzen, herzlichen Glück-
wunſch, aber Röhnhildt empfand, daß etwas Fremdes
zwiſchen den Zeilen lag. Auch bei den Briefen und Karten,
die er von ſeinen übrigen Verwandten als Antwort auf
ſeine Verlobungsanzeige erhielt, hatte er das Gefühl. Er
dachte nicht daran, daß er ihnen allen in den letzten Jahren
wirklich fremd geworden war, ſondern glaubte, es hätte
einzig und allein ſeinen Grund darin, daß er ſich mit einem
bürgerlichen Mädchen verlobt habe. Er ſchalt in Gedanken
auf die hochmütige, kleinliche Geſellſchaft und dachte nach
kurzer Zeit nicht mehr daran.

Die Hochzeit ſollte ſchon im Frühjahr ſein. Er drängte
darauf, ſie hatten ja auch gar keinen Grund zu warten
Aſta war noch bis Oſtern an ihre Schule gebunden, aber
gleich nach dem Feſt ſollte in kleinem Kreiſe die Trauung
ſtattfinden. Frau Grabitz hatte vor einigen Jahren eine
kleine Erbſchaft gemacht, und davon wollte ſie jetzt Aſtas
Ausſteuer beſtreiten.

Bei den Beſprechungen und Beratungen über die Woh-
nungseinrichtung ſtellten ſich oft Meinungsverſchiedenheiten
zwiſchen dem Brautpaare heraus. Aſta wollte alles einfach
und praktiſch haben und richtete ſich weder nach der Mode,
noch nach dem Urteil der Leute, während Röhnhildt öfter
meinte, das oder jenes müßten ſie doch haben.

„Aber, Schatz,“ ſagte ſie dann, „wozu? Das iſt ja ganz
unnütz. Findeſt du es denn ſchön?“

„Nein, aber das gehört doch nun mal dazu.“
Dann kachte ſie ihn aus und küßte ihn, und wenn ſie

es

Auch diejenigen, die ausländiſche Kredite für notwendig und
tragbar halten, ſollten ſich nicht darüber täuſchen, daß der
Abſchluß des Vertrages von Locarno einen Schritt weg
von Amerika bedeute, jenem Lande, das heute die Führung
auf dem Kapitalmarkt habe. Und unabweisbar ſehe es der-
jenige, der nüchtern dieſe Dinge betrachte, kommen: Neue
trügeriſche Hoffnungen, neue Enttäuſchungen
und neue Not. Zu den materiellen Urſochen der deutſchen
Wirtſchaftsnot kommt die Not des Geiſtes und der
Seele in der deutſchen Wirtſchaft. Wenn uns die Hoffnung
nicht bliebe, daß der deutſche Geiſt den Geiſt der Fremden
ſchließlich überwinden könne, über das rein Materielle hin
aus, ſo bliebe der deutſchen Wirtſchaft und dem deutſchen
Volke kein Ausblick in die Zukunft. Eine arg Schuld treffe
hier die Sozialdemokratie: Planmäßig zerſchlug die zur
Macht gelangkte Sozialdemokratie das üralte, der Familien
grwerrhaſe entſtammende Verhältnis von Menſch zu Menſch,
das damals in weiteſten zwiſchen Arbeitgeber und
Arbeitnehmer noch beſtand; ſie nahm dem Arbeiter die
Beteiligung ſeiner Seele an ſeiner Arbeit durch den
Klaſſenhaß. Not lehrt arbeiten, betonte der Redner am
Schluſſe; aber frei vom Zwange des Auslandes und
vom Zwange im Jnland gezüchteter, der deutſchen Weſens-
art fremder Gedanken wollen wir ſein, die wir am Werke
ſtehen im deutſchen Vaterland. Das deutſche Volk unter-

läuſig beſtimmt wird. Die deutſche Produklion muß im Kampfe

haben,

lag, weil es den Glauben an den Sieg verloren hatte.
Die deutſche Wirtſchaft darf und wird nicht unterliegen,
wenn ſie den Glauben an den Sieg behält. (Stürm. Beifall.)

Der Ruf nach einem ſtarken Mann.
Aus Paris wird uns geſchrieben:
Jn den letzten Tagen konnte man in den Wandelgängen

des Palais Bourbon (Senat) geheimnisvolle Gerüchte hören,
die natürlich mit Vorſicht weiter zu geben ſind. Die Kammer
ſoll demnächſt durch Dekret des Präſidenten, das vom Senat
gegengezeichnet wird, nach Hauſe geſchickt werden und ein
ſtarker Mann ſoll eine Art öffentlichen Wohl-
fahrtsausſchuß bilden. Zwei Namen werden auch ſchon
genannt: Loucheur und Caillaux.

Loucheur hat in den letzten Wochen ſich auffallend den So-
zialiſten genähert. Man meint, er ſchrecke vor drakoniſchen
Maßnahmen nicht zurück und trage ſein Finanzprogramm,
das man eher eine Finanzrevolution nennen könnte, fertig

der Taſche.
Caillaux hat ſich in der ganzen Kriſe äußerſt zurückhaltend

benommen, was ihm ſehr hoch angerechnet wird. Er iſt nach
wie vor der Kandidat des geſamten Bürgertums bis weit in

die Reihen der Rechtsleute. Caillaux's Syſtem beruht eher
auf einer Wiedererweckung des gänzlich verſchwundenen Ver-
trauens, als auf einſchneidenden Gewaltmaßnahmen. Beide
Extremen könnten ſich wohl nur durch einen Staatsſtreich
im kleinen verwirklichen,

)as Kabinett Painleve bewegt ſich in ungewiſſen Zickzack-
linien zwiſchen dieſen Extremen und mit dem Kabinett auch
die Kammer. Auch die Oppoſition tritt ohne jedes Programm
gegen die Regierung auf.

Es wird den Sozialiſten des Linksflügels eben auch immer
klarer, daß eine Uebernahme der Regierung im gegenwärtigen
ſchwierigen Augenblick mit großen Gefahren verbunden iſt.

Die Neigung der Mittelgruppen, ſich zuſammenzuſchließen,
iſt in der überraſchenden Schwenkung verſchiedener Führer
des nationalen Blockes, darunter auch einſtiger Anhänger
Poincares, erkenntlich. Hier handelt es ſich um Gemäßigte

der Union republiecaine, vor allem um die Leute der Maginodt-
Gruppe. Dieſe Annäherung der gemäßigten Gruppe der

Rechten iſt um ſo bemerkenswerter, als Painleve in ſeiner
Abſicht, die Sozialiſten zu gewinnen, ſie ſtark vernachläſſigt
hatte.
Unterdeſſen klettert das Pfund auf 125 und bei den Zei-
tungsverlegern herrſcht ſtarke Nachfrage nach den alten Num-
mern aus den Jahren 1921 bis 1923. Man ſtudiert die
Artikel über die ehemaligen Zuſtände in Deutſchland.

in

kaufte ſie irgendein wertvolles Stück dafür, einen wirk-
lichen Kunſtgegenſtand oder irgend etwas ganz beſonders
praktiſches, wovon er nichts verſtand, eine Wringmaſcherne
oder etwas für die Küche. Oft gab ſie ihm aber auch nach,
beſonders in Dingen, die ſich auf ſeine perſönliche Umgebung
bezogen; denn ſie ſagte ſich, daß ſie für ihre Perſon ja zwar
ſehr unabhängig von der äußeren Umgebung wäre, er als
Schriftſteller aber gerade darin empfindlich und abhängig
ſein müſſe.

Ueber eins konnten ſie ſich aber lange nicht einigen.
Röhnhildt wollte abſolut ein Empfangszimmer haben, und
Aſta beſtand auf einem Wohnzimmer. Beides konnten ſie ſich
nicht leiſten, und Aſta ſagte:

„Es iſt doch ganz widerſinnig, wenn ich mir ein ſteifes
Zimmer für Fremde halte und habe für mich ſelbſt keins. Du
haſt dein Zimmer für dich und ich beanſpruche meins
für mich.“

„Aber, Kind,“ meinte er, „du kannſt dich doch immer zu
mir ſetzen.“

„Ja, das will ich auch gern, ſo oft du mich haben willſt,
Oskar,“ antwortete ſie, „aber ich bin doch da immer nur ge-
duldet, und wenn ich dich ſtöre, oder du bekommſt irgend-
einen Beſuch, dann muß ich hinausgehen

„Du ſtörſt mich nie,“ antwortete er zärtlich.
Sie lachte. „Wir wollen uns doch darüber keine Jllu-

ſionen machen, Oskar. Wir richten uns doch fürs Leben
ein, und meinſt du nicht, daß du in einem langen Menſchen-
leben oft Augenblicke haben wirſt, wo es dir ein Bedürfnis
iſt, allein zu ſein?“

„Dann kannſt du dich doch ins Eßzimmer ſetzen.“
„Nein, ſiehſt du, das will ich eben nicht, mal hier,

mal da, wie es gerade kommt. Jch will in meinem Hauſe
ein Heim haben, nur dann kann ich es auch anderen
Menſchen da gemütlich machen. Und wenn wir uns noch ein
viertes Zimmer leiſten können, dann will ich das nicht zu
einer ſteifen Prunkhöhle machen, die nur ab und zu mal
geöffnet wird, wenn Beſuch kommt, ſondern ich will da
wohnen.“

„Und wo willſt du deine Beſuche empfangen.“
„Jn meinem Wohnzimmer. Wer zu mir kommt, um mich

zu beſuchen, wird ſchon nicht in Ohnmacht fallen, wenn ich ihn
in ein Zimmer führe, in dem vielleicht ein Schlüſſelkorb
auf dem Tiſch ſteht oder eine Handarbeit auf dem Nähtiſch
liegt. Na und weni das nicht gefällt, der mag meinet
wegen wegbleiben.“4 Fortſetzung folgt. 4



Die Preispraxis.
Es iſt eine nicht gerade ſchöne, aber notwendige Auf

gabe, ſich einmal zuſammenzurechnen, was normalerweiſe
der deutſche Arbeitgeber an Arbeit zur Bezahlung der
Steuern und zur Abwickelung des ſozialen Verſicherungs-
weſen zu leiſten hat. Man kommt dabei zu dem immerhin
überraſchenden Ergebnis, daß allein die Steuern 170 mal
im Jahre errechnet und 138 mal bezahlt werden müſſen.
Nimmt man dazu noch die Termine für die Sozialverſiche
rung, ſo kommt man zu 364 Rechnungstagen und 304 Zahl-

tagen. Als beſonders wirtſchaftlich kann man das wirklich
nicht bezeichnen Schließlich gehört auch das zu dem großen
Thema der Preispolitik, denn hier iſt ein Gebiet, wo ſich
die übertriebenen Belaſtungen, und zwar lediglich durch
falſche Methoden, der Wirtſchaft im Sinne einer Verteue-
rung des geſamten Wirtſchaftprozeſſes auswirken. Es iſt
ſchon oft betont worden, daß eine großzügige Preisabbau-
aktion zur Wirtſchaftsgeſundung, auch im Wege der an ſich
notwendigen und heute von vielen nüchternen Stellen ge-
forderten Sondergeſetzgebung, nur dann zu einem ſchnellen
und nachhaltigen Erfolg führen kann, wenn ſich die ge-
ſſamte Verwaltungspraxis, insbeſondere die Wirtſchafts und
Finanzpolitik, geſunden Wirtſchaftsgrundſätzen anpaßt und
wenn überall in den Behörden der früher ſelbſtverſtändliche
Geiſt der Sparſamkeit wieder einzieht und ſo das Beiſpiel
gibt zu allgemeiner Anregung des Spartriebes, durch den
allein wieder die deutſche Wirtſchaft eine geſunde Kapitals-
grundlage bekommen kann.

Wie wenig von dieſer Sparſamkeit heute die Rede ſein
kann, zeigt das Beiſpiel einer kleinen Gemeinde, das durch
aus keine Einzelerſcheinung iſt, wo 1913 der Kanzleiaufwand

245 Mark, die Ausgaben für Gehälter 10 435 Mark und
die Reiſekoſten 790 Mark betrugen, während heute die ent
ſprechenden Poſten auf 23 300 Mark, 151000 Mark und
7100 Mark geſtiegen ſind. Es kann auch nicht gerade zu
einer Preisſenkung beitragen, wenn beiſpielsweiſe die Unter
ſuchung von eingeführtem Wein ſich teurer ſtellt, als der
Wert des Weines, wobei die Zollbelaſtung noch nicht mit in
Anſatz gebracht iſt. Einen 3000 prozentigen Aufſchlag gegen-
Uber dem Friedenspreis würde man bei jedem Kaufmann
als Wucher bezeichnen.

Jn Sachſen hat man in einem beſtimmten Falle vor dem
Kriege an Waſſerzinſen für jeden Brunnen 2 Mark jährlich
verlangt, heute 60 Mark, alſo den 30 fachen Betrag. Es
kommt einer Sabotage der doch wirklich lebensnotwendigen
Ausfuhr gleich, wenn bei beſtimmten ſpeziellen Ausfuhr-
gütern die Koſten für die Erteilung von Ausfuhrerlaub-
nisbeſcheinigungen derart hoch ſind, daß die Ausfuhrwaren
konkurrenzunfähig werden, wenn die Ausfuhrfirma nicht ein
Verluſtgeſchäft machen will. Jeden Kaufmann, der beim Aus-
wiegen das Pfund mit 450 g wieger würde, würde man mit
Recht wegen Betrugs belangen. Jn ihrer Weiſe hat ſich die
Brandenburgiſche Städtebahn dasſelbe geleiſtet, indem ſie
eine Tariferhöhung dadurch zu verſchleiern ſuchte, daß ſie
plötzlich behauptete, daß die auf den Fahrkarten aufge
druckten Entfernungen zwanzig Prozent länger geworden
wären. Die Tarifpolitik der Verkehrsinſtitute iſt überhaupt
ein beſonderes trauriges Kapitel.

„eberſehung“ des Hundels,
Von Dr. Böttcher Berlin.

Nach dem Kriege iſt unſer Volk ausgeſprochen händleriſch
geworden. Der Handel hat ſich mehr und mehr in den Vor-
dergrund des wirtſchaftlichen Geſchehens gedrängt, und alle
Gewerbe, die ſich mit dem Umſchlag von Gütern und Werten
befaſſen (Warenhandel, Verkehr, Bankweſen), haben an Ein
fluß gewonnen. Es iſt ein viel zu hoher Teil der Bevölke
rung, der ſich mit Handel befaßt und dadurch der eigent-
lichen Gütererzeugung entzogen wird. Die Folge davon iſt,
daß ſich einer Ware auf ihrer Wanderung vom Herſteller
ſag Verbraucher viel mehr Zwiſchenglieder in den Weg
tellen, als unbedingt erforderlich iſt. Unzählige Exiſtenzen

ſind aus ihrem Gleis geworfen und verarmt. Der ſtarke
Abbau von Beamten im Staatsdienſt und Privatdienſt hat die
Betroffenen gezwungen, ſich neue Exiſtenzmöglichkeiten zu
ſuchen. Ein großer Teil der Abgebauten hat ſich auf die
verſchiedenen Zweige der Handelstätigkeit geworfen. Vor dem
Kriege zählte bei der Berufszählung die Rubrik „Handel,
Verkehr und Gaſtwirtsgewerbe“ etwa 11 Prozent der deut- ſchaudererregend.

tiegen; im Gegenteil, ſie haben ſich erheblich gegen die Vor
vermindert. Man kann behaupten, daß der Handel

die Waren gegen die Vorkriegszeit um mindeſtens die doppel-
ten Umſatzköoſten verſteuert, ohne wirtſchaftliche Notwendigkeit
und bloß zum Schaden der Geſamtwirtſchaft. Red

Der Reichsbankpräſident Dr. Schacht hat in einer Redein Köln p 6. Juni 1925 erklärt, daß „der Verteilungs
apparat unſerer Wirtſchaft noch immer in der ungeheuerlich-
ſten Weiſe aufgebläht“ ſei. Jn einem Wirtſchaftsbericht, den
die Disconto- Geſellſchaft im Juli herausgebracht hat, wird
feſtgeſtellt, daß ſich die Zahl der ins Handelsregiſter von
Berlin eingetragenen Handelsbetriebe von 31 600 im r
1919 auf 39500, bis 1921 auf 48 600 und bis 192 auf
über 60 000 geſteigert habe, alſo gegen die Vorkriegszeit
eine Vermehrung von 90 Prozent oder faſt eine Ver-
doppelung eingetreten ſei.

Auch der Geldhandel, das Kreditgeſchäft, iſt durch
eine Unzahl überflüſſiger Vermittler durchwuchert. Auf der
Tagung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Königs-
berg i. Pr. am 26. September 1925 bemerkte der Reichs
ernährungsminiſter Graf Kanitz: „Wir haben der Jnſtitute,
die ſich mit Kreditgeben befaſſen, gar zu viele. Man ſchätzt
die Zahl der heutigen Bankinſtitute auf 5000 gegen etwa
2500 im Frieden. Allerdings iſt nur ein Bruchteil der
heutigen ſich mit Kreditgeſchäften befaſſenden Jnſtitute in
der Lage, wirklich aus eigenen Kräften Kredit zu geben. Die
Mehrzahl lebt von Vermittlungsproviſionen, und ich muß
auch offen ausſprechen eine Anzahl könnte ohne Scha-
den für die Volkswohlfahrt verſchwinde n.“

Solche unfruchtbaren Vermittler ſchmälern die geſunde
Kapitalsrente des Leihkapitals und zwacken den werteſchaffen-
den Unternehmern aller Berufsſtände die notwendigen ent-
wicklungsfördernden Gewinne ab mit dem traurigen Ge
ſamtergebnis, daß die Neubildung von Kapital beeinträchtigt
und unterbunden wird.

Jn unſerm ſo verarmten und belaſteten deutſchen Vater-
lande muß um ſo mehr und um ſo dringlicher dafür ge-
ſorgt werden, daß die ſchädliche „Ueberſetzung“ des Handels
eingeſchränkt und etwas auf die Verhältniszahl von 11
Prozent der Vorkriegszeit zurückgeführt wird.

Peſſimiſtiſches Urteil über Gowjetrußtand.
Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“, der über ruſſiſche

Verhältniſſe oftmals gut informiert iſt, veröffentlichte eine
Serie ſpaltenlanger Aufſätze, die von einem Rechtsanwalt
herrühren, der aus Moskau auswandern mußte. Es würde
zu weit führen, die eingehenden Erörterungen wörtlich
wiederzugeben, zumal viele Dinge nicht mehr neu ſind. Aber
es iſt immerhin intereſſant, wieder feſtſtellen zu müſſen, daß
alle optimiſtiſchen Anſchauungen über die nächſte Zukunft
Rußlands durchaus abwegig ſind und vornehmlich der Pro-
paganda der Sowjetregierung zugeſchrieben werden müſſen.
Nachdem in überzeugender Weiſe dargelegt worden iſt, daß
man die Jntellektuellen nach wie vor als die ſchlimmſten
Feinde Rußlands betrachtet und, nachdem man ſie nahezu
ausgerottet hat auch diejenigen, die ſich der Sowjetregie-
rung zu nähern verſuchten, wurden mit allergrößtem Miß-
trauen behandelt war man durch die Not des Landes ge-

S

zwungen, eine Art Amneſtie zu erlaſſen und ſie in Un-
gnaden wieder aufzunehmen und Fabrikanten und Kaufleute
wieder ſcheinbar in ihre alten Rechte einzuſetzen.
Der Verſuch der Schnelldreſſur geſinnungstreuer Genoſſen
hatte ſich eben als durchaus verfehlt erwieſen. Die wieder
in Nahrung geſetzten „Burſchuis“ (Bourgeois) bekamen zwar
Eigentum und Selbſtändigkeit zurück, aber die Selbſtändig
keit im Handeln wird ihnen durch unaufbringliche Steuer
und Abgaben, durch vorgeſchriebene Löhne und Verkaufs-
preiſe derart unterbunden, daß das altbekannte, früher auf
OeſterreichUngarn angewandte Wort: „Jn Oeſterreich herrſcht
der Abſolutismus, gemildert durch Schlamperei“ nun für
Sowjetrußland in weit ſchlimmerer Bedeutung in Kraft ge-
treten iſt. Die Schlamperei ſucht man durch ſtrengſte Strafen

für die betroffenen Kaufleute und Fabrikanten, die ge-
meinſame Sache mit ihren Aufſehern gemacht haben, zu
ſteuern, während die Aufſeher weit glimpflicher wegkommen.
Die Wurzeln des Uebels werden nicht beſeitigt, und damit
zeigt die Sowjetregierung alſo aufs neue, daß ſie keinen

Schritt vorwärts gekommen iſt, daß ſie nicht in der Lage iſt,
die ungeheuren Schätze, die in Rußland noch ihrer Hebung
harren, in rationeller Weiſe auszubeuten, denn ſie kommt
wirtſchaftlich nicht vorwärts, ja ſie iſt nicht einmal im
Stande, auch nur annährend den ſanitären Bedürfniſſen
nachzukommen, da die Aerzte als verhaßte „Burſchuis“

zum größten Teil ausgerottet ſind und ein genügender
Nachwuchs bisher nicht zu erzielen war. Auf dem platten
Lande ſind die Verhältniſſe auf dieſem Gebiete geradezu

Die Wurzel allen Uebels iſt und bleibt
ſchen Bevölkerung. Für die heutige Zeit ſchätzt Dr. Jenny eben das Sowjetſyſtem, das alles vergeſſen und bis heute
dieſen Anteil auf mindeſtens das Doppelte, vielleicht gar auf nichts hinzugelernt hat was kaum zu bezweifeln war, aber
25 bis 27

Der Entwurf eines lieſetes zur
ßeküämpfung der Geſchlechtskranſcheiten,

Von Senatspräſident a. D. Robert Schmölder- Kaſſel.
I.

Jn Paris ſpielte ein ſechsjähriges Mädchen auf den mit
Kies beſtreuten Wegen eines öffentlichen Parks. Es fiel und
verletzte ſich ein Knie. Die Bonne eilte herbei, benetzte ihr
Taſchentuch mit ihrem Speichel und reinigte ſo die Wunde.
Mit achtzehn Jahren war das ſpielende Kind eine wohl-
erzogene Jungfrau, aber eine Veteranin der Syphilis.

Den Fall hat Dr. Barthelemy aus ſeiner Parifer
Praxis auf dem Brüſſeler Kongreß zur Bekämpfung der
Geſchlechtskrankheiten vorgetragen. Jn Köln wurde einem
unberührten Mädchen im Gedränge des Karnevals von einem
Unbekannten ein Kuß auf den Mund gedrückt. Der leitende
Arzt der Abteilung für Geſchlechtskranke hat über die Folgen
des Kuſſes berichtet. Jn Elberfeld infizierte ſich eine
Hebamme in der Ausübung ihres Berufs. Sie überſah das
Geſchwür, das ſich an ihrer Hand entwickelte, und inſizierte
nun ihrerſeits eine Reihe von Wöchnerinnen. Sie hat ſich
dann auch noch wegen fahrläſſiger Körperverletzung verant
worten müſſen. Rechnet man zu dieſen und den zahlreichen
ähnlich liegenden Fällen hinzu die Krankheitsübertragungen
beim Gebrauch eines gemeinſamen Bettes oder Handtuches
und beim Gebrauch gemeinſamer Trink- und Arbeisgeräte,
die Krankheitsübertragungen zwiſchen Amme und Säugling
und in der Ehe zwiſchen den Ehegatten und von den
Eltern auf die Kinder, ſo erhält man einen Ueberblick über
das weite Gebiet der „ſyphilis inſontium“, der Geſchlechts-
krankheiten, die erworben ſind außerhalb des außerehelichen
Geſchlechtsverkehrs.

Und die Geſchlechtskrankheiten ſind bösartig. Die Syphi
1lis macht vor keinem Teil des menſchlichen Körpers halt.
Sie befällt auch alle inneren Organe, die Blutgefäße und das
Nervenſyſtem. Augen und Ohrenleiden ſind oft, Paralyſe und
Tabes ſind beinahe immer Späterſcheinungen der Syphilis.

rozent. Dabei ſind die zu bewältigenden Umſätze durch die Ausführungen des Moskauer Rechtsanwaltes be-
in der deutſchen Volkswirtſchaft keineswegs um das Doppelte ſtätigt worden iſt.

Die Gonorrhoe greift auch hinüber auf andere Körper-
teile. Sie iſt die Urſache von zahlreichen Erblindungen.
Bei der Frau iſt ſie in vielen Fällen unheilbar. Auf ſie
iſt die Kinderloſigkeit der Ehe in zahlreichen Fällen zurück-
zuführen.

Neuerding haben dieſe, auf den verſchiedenſten Wegen
ſich weiter verbreitenden Krankheiten auch eine erſchreckende
Zunahme erfahren, und zwar nicht nur in den großen,
ſondern auch in den kleinen Städten und auf dem Land. Nach
alledem erſcheint geboten der Hinweis auf den „Entwurf
eines Geſetzes zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten“,
der, vorbereitet in langjähriger Arbeit von der „Deutſchen
Geſellſchaft zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten“, den
Reichsrat und den Reichstag ſeit dem Jahre 1920 beſchäftigt
und der jetzt wieder dem „Reichstagsausſchuß für Bevölke-
rungspolitik“ vorliegt.

Der Entwurf enthält Strafbeſtimmungen gegen diejenigen,
die, obwohl ſie wiſſen oder den Umſtänden nach annehmen
müſſen, daß ſie an einer anſteckenden Geſchlechtskrankheit
leiden, eine Ehe eingehen, einen außerehelichen Geſchlechts
verkehr ausüben, ein fremdes Kind ſtillen, ſowie gegen
diejenigen, die ein Kind, das ihnen als geſchlechtskrank
bekannt iſt, einer anderen Frau als der Mutter zum Stillen
übergeben. Dieſe Beſtimmungen ſind dringend geboten. Sie
dienen an erſter Stelle zur Stärkung der Gewiſſen. Heute
gibt es Männer, die, wie Profeſſor Tarnowsky aus ſeiner
Praxis berichtet, offen den Standpunkt vertreten: „Proſti-
tuierte müſſen ihrer Körper riskieren. Sie dürfen ſich vor
der Syphilis nicht ſcheuen, wie der Soldat vor der Kugel.“

Der Entwurf verwertet die neuerlichen Fortſchritte der
mediziniſchen Wiſſenſchaft. Bei der Syphilis und Gonorrhoe
kennen wir heute die Erreger. Wir wiſſen, daß dieſe kleinen
Lebeweſen, die Spirochäten und Gonokokken, raſch und durch-
greifend bekämpft werden können, ſolange ſie von dem Körper
des Kranken noch keinen weitergehenden Beſitz ergriffen
haben. Wir haben heute auch Heilmittel, die, zur richtigen
Zeit angewandt, einen Erfolg verſprechen, aus denen aber,
wenn ſie von einer unkundigen und nicht umſichtigen Hand
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Manfred von Kichlhofen,
Die ſterblichen e des größten deutſchen Kampf

fliegers werden auf Beſchluß des Reichswehrminiſteriums in
einem Ehrengrab u dem Jnvalidenfriedhof zu Berlin am
kommenden Freitag beigeſetzt werden. Die Leiche iſt bereits
auf einem kleinen Soldatenfriedhof in der Nähe von Albert,
wo ſie bisher ruhte, exhumiert worden, und der Trauerzug
hat am Bußtag die deutſche Grenze bei Kehl überſchritten
Vaterländiſche Bünde und Organiſationen erwieſen auf den
einzelnen Baähnhöfen, die der Trauerzug während der Fahrt
durch das deutſche Land paſſierte, dem toten Helden die ge-
ziemende Aufmerkſamkeit und Achtung. Bis zur Beiſetzung
in Berlin werden junge Ritter des Ordens Pour le merite,

ehemalige Kameraden des Toten, die Ehrenwache halten.
Gottesdienſt und Trauerparade von Formationen der dritten
Diviſion des Reichsheeres werden der Trauerfeier Stil und
Würde geben, wie es einem Richthofen gebührt. Denn als
er am 21. April 1918 ſtarb, nachdem 80 Gegner durch ihn
allein geſtürzt waren, geſchah ein Ereignis ſeltener Art, das
in der Geſchichte tiefe Furchen hinterlaſſen hat. Sein Name
und mit ihm das Bild des deutſchen Kampffliegers haben
durch ſein Leben und durch ſeinen Tod unſterblichen Ruhm
erworben. Wie die Abertauſende deutſcher Soldaten ſtarb

ſeinem Blut beſiegeln durfte. Er brauchte die Schande und
den Verfall Deutſchlands in Ohnmacht und Sklaverei fremder
Zwingherren, die gerade heute ſich anſchicken, dem deutſchen
a die endgültigge Kette zu ſchmieden, nicht mehr mitzu-
erleben.

Das deutſche Volk, an deſſen Spitze ſeit einem halben Jahr
der greiſe Feldmarſchall ſteht, grüßt den toten Helden, der
nun nach langer Bemühung ſeiner Freunde in deutſcher Grde
ruhen darf.

F.

Das Urteil im Bothmer-Projeß.
Ein Jahr Gefängnis.

Nachdm Juſtizrat Joſephſohn ſein Plädoyer auf Frei-
r beendet hatte, ergriff Rechtsanwalt Dr. Brandt

as Wort.
Nichts ſei der Angeklagten erwieſen, und in den beiden

Diebſtählen der Pokale und des Silbers habe das Gericht
dies ausdrücklich feſtgeſtellt. Das Gericht habe wohl das
Privatleben der Gräfin durchſucht, obwohl es nicht als
Sittenrichter zu urteilen habe. Wenn der Staatsanwalt
behauptet, die Angeklagte habe den Namen ihres Mannes
in den Kot gezogen, ſo ſage er, niemand habe ritterlicher
gehandelt als die Gräfin Bothmer. Entſcheidend für ihn
ſie verhaftet worden ſei und völlig zuſammengebrochen im

Gefängnis geſeſſen habe. Damals habe ihm die Angeklagte
geſagt: „Und wenn man mich 20 Jahre einſperrt, ich kann
doch nicht etwas zugeben, was ich nicht getan habe“. Der
Verteidiger wandte ſich ſehr ſtark gegen die Ermittlungen
der Polizei die bei den Nachforſchungen nach dem Händler
Germersdorf verſagt habe. Dr. Brandt forderte am
Schluſſe ſeines mehrſtündigen Plädoyers die Frei-
ſprechung der Angeklagten.

Juſtizrat Joſephſohn teilte mit, daß ſich bei der
Verteidigung der Schreibſachverſtändige beim Kammergericht,
Bein gemeldet habe, der erklärte, daß das vom Sachver-
ſtändigen Kohlweiher erſtattete Gutachten wertlos ſei,
weil ſich deutſche und lateiniſche Buchſtaben
nicht vergleichen ließen. Mitten in der Duplik gab
es in dieſen an wechſelvollen Szenen reichen Prozeß noch
eine Ueberraſchung Juſtizrat Joſephſohn erhielt wäh-
rend der Verhandlung einen in Pankow aufgegebenen Brief,
in dem eine unbekannte Frau ſchreit ſie ſei die Frau des
Mannes, der unter dem Namen Germersdorf der Gräfin
Bothmer die geſtohlenen Sachen verkauft habe. Der Brief
wurde dem Gericht übergeben.

Das Gericht beſchloß nach kurzer Beratung, zu verſuchen,
noch am Abend das Urteil zu fällen. Jm letzten Wort
erklärte die Gräfin: „Jch bin unſchuldig, und wenn
Sie mich totſchlagen. Jch kämpfe um den Namen meines
Mannes, meiner Kinder und meines ungeborenen Kindes.
(Weinend.) Glauben Sie mir, ich bin unſchuldig.“

Nach Beendigung einer längeren Urteilsbegründung wurde
vom Gericht folgendes Urteil verkündet:

Die Angeklagte wird wegen Diebſtahls in vier Fällen
gegenber der Frau Dr. Dommer und in ſechs Fällen
gegenüber dem Landgerichtspräſidenten a. D. Rieck zu einer
Gefängnisſtrafe von einem Jahr Gefängnis verur-

teilt, wobei auf die Polziner Diebſtahlsfälle vier Monate
25 auf die Potsdamer Fälle acht Monate angerechnet
werden.

Die Angeklagte nahm das Urteil äußerſt ruhig an. Juſtiz-
rat Joſephſohn beantragte mit Rückſicht darauf, daß die An-
geklagte ſeit vier Wochen in Haft ſei, ihre ſofortige Haft-

entlaſſung. Nach kurzer Beratung lehnte das Gericht den
Haftentlaſſungsantrag ab. Das Berufungsgericht, das
ſich mit der Sache ſehr bald zu beſchäftigen haben werde,
könne letzten Endes die Haftentlaſſung der Gräfin beſchließen.
Damit war die Verhandlung geſchloſſen.

angewandt werden, für den Kranken neue Gefahren erwachſen
und die deshalb nur auf die Verordnung eines approbierten
Arztes verabfolgt werden dürfen. Damit nun die Kranken
nicht erſt auf Umwegen und zu ſpät an die richtige Adreſſe
gelangen, beſeitigt der Entwurf hier die Freiheit des Heil-
gewerbes. Er bringt nämlich eine weitere Strafbeſtimmung
gegen diejenigen, die ſich, ohne als Arzt approbiert zu
ſein, der Beandlung von Geſchlechtskranken unterziehen,
gleichzeitig auch gegen approbierte Aerzte, die ſich bei Ge
ſchlechtskrankheit auf die Sachwidrigkeit einer Fernbehand-
lung einlaſſen.

Der Entwurf bringt für die apporbierten Aerzte auch
neue Verpflichtungen. Er verlangt von dieſen, daß ſie alle in
ihre Behandlung tretenden Geſchlechtskranken eingehend über
die Art ihrer Krankheit, über die Anſteckungsgefahr und über
die obigen Strafbeſtimmungen belehren, ſowie daß ſie Anzeige
an die Geſundsheitsbehörde erſtatten, einmal über ſolche
in ihre Behandlung tretende Geſchlechtskranke, die infolge
ihres Berufs (z. B. als Barbier oder Hebamme) oder infolge
ihrer perſönlichen Verhältniſſe andere in beſonderem Umfang
gefährden, und über diejenigen, die ſich ihrer Behandlung
oder Beobachtung wieder entziehen. Der Geſundheitsbehörde
aber erteilt der Entwurf die Befugnis, gemeingefährltche
Geſchlechtskranke einem Heilverfahren, erforderlichenfalls einer
Krankenhausbehandlung zwangsweiſe zu unterwerfen.

I.

Mag das Gebiet der „ſyphilis inſontium“ noch ſo groß
ſein, den Regelfall für die Uebertragung der Geſchlechts-
krankheiten bildet doch immer der wechſelnde außereheliche
Geſchlechtsverkehr, und bei dieſem ſpeziell wieder die Haupt
rolle die Proſtitution, bei der Frauen ihrer Körper den
Männern wahllos und gegen Entgelt zur Verfügung ſtellen.
Deshalb mußte der Entwurf ſich auch der Löſung der ſchwie
rigen Proſtitutionsfrage unterziehen.

Hier vertritt das geltende Recht den Standpunkt: Unter
drücken läßt ſich die Proſtitution, ungeachtet allen Fort
ſchrittes der Menſchheit, heute noch nicht. Aber die Schäden,
die aus der Proſtitution in ethiſcher wie in ſanitärer

er für Kaiſer und Reich, getreu ſeinem Fahneneide, den er mit

ſei der Ausſpruch der Beklagten an dem Tage geweſen, als
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v geſundheitliche Erwägungen

Aus Stadt und Amgebung
Merſfehnrgs Arbeitsloſenziffer ſteigt.

Verſchiedene Entlaſſungen in der Maſchineninduſtrie, be
ſonders in Ammendorf und Frankleben, haben in den letzten
Tagen ein ganz erhebliches Anſteigen der Arbeitsloſen-
iffer in Merſeburg zur Folge gehabt. Verſtärkt wurde dieſeBlwegung noch durch die um die jetzige Jahreszeit ſtets ein-

tretenden Entlaſſungen bei den Bauunternehmungen. Wäh-
rend noch am 1. November nur 10 Erwerbsloſe und 11
zuſchlagsempfänger angemeldet waren, haben ſich zur Mo
natsmitte dieſe Zahlen auf 59 bizw. 72 erhöht. Wie uns
von unterrichteter Seite mitgeteilt wird, dürfte die Arbeits-
loſenziffer bald 100 erreicht haben.

Die Aufwertung von Mündelvermögen. Der preußiſche
Juſtizminiſter hat durch eine allgemeine Verfügung auf
die für die Aufwertung von Mündelvermögen in Betracht
kommenden Termine hingewieſen, dabei iſt hervorgehoben,
daß die Vormundſchaftsrichter mit beſonderer Sorgfalt zu
prüfen haben, inwieweit die ihnen geſetzlich obliegende Ver
r Lrng zur Beaufſichtigung der Vermögensverwaltung von
Eltern, Vormündern uſw. die Verpflichtung in ſich ſchließt,
im Einzelfall feſtzuſtellen, ob ſeitens dieſer Perſonen die
Termine und Friſten hinſichtlich des Vermögens ihrer Kinder
und Mündel gewahrt werden. Verletzen Eltern, Vormünder
uſw. die ihnen hiernach obliegenden Pflichten, ſo machen ſie
ſich dadurch ſchadenerſatzpflichtig.

Die Höchſtzuſchußgrenze für Notſtandsarbeiten. Jn einem
früheren Erlaß des Wohlfahrtsminiſters wurde darauf hin-
gewieſen, daß bei einer teils darlehnsweiſen, teils zuſchuß-
weiſen Bewilligung von Mitteln zu Notſtandsarbeiten als
Höchſtgrenze das Zweifache der Erſparnis an Erwerbsloſen-
unterſtützung als zuläſſig zu erachten ſei. Jetzt wird vom
Miniſter ergänzend hierzu mitgeteilt, daß es ſich dabei nur
um ſolche Fälle handeln kann, in denen der Zuſchuß in
geringerer Höhe als der des zuläſſigen Höchſtſatzes, alſo

in Höhe der einfachen Erſparnis an Erwerbsloſen-
unterſtützung gewährt wird. Dagegen iſt mit der Gewährung

Zuſchuſſes in Höhe des 11 fachen Durchſchnittsbe-
trages die zuläſſige Grundforderung erſchöpft, ſo daß indieſem Falle nicht noch ein Darlehn hlngutreten darf.

Die Schuljugend auf der Eiſenbahn. Das Benehmen der
jugendlichen Reiſenden während der Fahrt auf der Eiſen-
bahn hat vielfach Veranlaſſung zu Beſchwerden gegeben.
Aus dieſem Grunde hat ſich jetzt die Reichsbahn an das
preußiſche Unterrichtsminiſterium gewandt und gebeten, durch
die Schulen auf die jugendlichen Reiſenden
um den Sinn der Kinder für Ordnung und Sauberkeit
zu heben. Es iſt nun vom Miniſterium angeordnet worden,
daß die Kinder von den Lehrern angehalten werden, ſich
während der Fahrt eines anſtändigen Betragens zu be-
leißigen; beſonders ſoll ihnen das Schreien und Herum-
algen in den Abteilen unterſagt werden. Ebenſo ſollen

ſie darauf hingewieſen werden, daß das Fortwerfen von
Obſt und Papierreſten Veranlaſſung zu Beſtrafungen geben
kann. Die Zugbegleiter wurden erneut darauf hingewieſen,
auf Kinder, die auf dem Wege zur Schule die Eiſenbahn
benutzen, genau Obacht zu geben, damit die jugendlichen
„Sünder“ dann der Schule namhaft gemacht werden können.

Aus Kreis und Nachbarureiſen,
Aus unferer Nachbarſtadt Halle.

Notſtandsbeihilfen. Nachdem vor kurzem die Stadt
verordneten einer weſentlichen Erhöhung der Gehälter der
Halleſchen Magtiſtratsmitglieder zuſtimmten, beſchloſſen ſie
in der letzten Sitzung, allen ſtädtiſchen Beamten und Ange-
ſtellten eine einmalige Notſtandsbeihilfe von 100

dark und allen ſtädtiſchen Arbeitern eine ſolche in Höhe
von zwei Wochenlöhnen zu gewähren. Ferner ſoll eine all-
gemeine Lohnerhöhung angeſtrebt werden. Auch ein An-
trag, bis zu 150 000 Mark bereit zu halten für die Ge-
währung von Vorſchüſſen, fand Annahme.
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Ammendorf. Totſchlag Nach einem Streit zwiſchen zwei
Arbeitern in einem kommuniſtiſchen Lokal überfiel der eine
den andern auf dem Nachhauſewege und bearbeitete ſeinen
Gegner dermaßen, daß dieſer tags darauf ſtarb.

Ammendorf. Streitſüchtige Frauen. Jn der Brau-
wobei die eine die Kellertreppe hinunter ſtürzte und
einen Schädelberuch zuzog.

Richtung erwachſen, laſſen ſich mildern. Dieſer Standpunkt
iſt unanfechtbar. Aber das geltende Recht iſt in ſeiner Durch-
führung in eine arge Wirrnis geraten. Es hat eine Kontrolle
über Proſtituierte geſchaffen, mit der ſie die höchſt bedenk-
liche Konzeſſion zum Unzuchtsbetrieb verbindet. Dieſe Kon-
trolle ergreift nur großjährige Proſtituierte und auch dieſe
nur zu einem kleinen Bruchteil. Alle Nichtkontrollierten
werden einer gar nicht auszuführenden Beſtrafung wegen
gewerbsmäßiger Unzucht unterworfen. Dann ſind wieder
Kontrollierte und Nichtkontrollierte inſofern gleichgeſtellt,
als das Vermieten an beide unter die Strafbeſtimmung
wegen Kuppelei fällt, d. h. daß beide rechtlich überhaupt
nicht wohnen dürfen. Da nun aber heute noch das
Wohnen der Proſtituierten ebenſowenig unterdrückt werden
kann, als die Proſtitution ſelbſt und die Organe der Polizei
ſich ſtrafbar machen, wenn ſie von einer Straftat Kennt-
nis nehmen und keine Strafanzeige erſtatten, iſt die Polizei
nach dem geltenden Recht gezwungen, über das Wohnen der
Proſtituierten hinwegzuſehen, und damit iſt jede durchgrei
fende Kontrolle unmöglich gemacht.

Der Entwurf bringt in dieſe Wirrnis Ordnung. Er be-
ſeitigt die Teilung in kontrollierte und nichtkontrollierte Pro
ſtituierte und ſchafft eine Strafbeſtimmung, die ſich gegen
alle Proſtiutierten richtet, ſofern ſie ſich öffentlich in einer
den Anſtand verletzenden Weiſe zur Unzucht anbieten. Dieſe
Beſtimmung dehnt er dann auch aus auf Männer, die
öffentlich zur Unzucht auffordern. Was dann das Wohnen
der Proſtituierten betrifft, ſo verwirft der Entwurf zunächſt
das Bordell, d. h. diejenige Form, bei der eine Unter
nehmerin mehreren Proſtituierten neben der Wohnung auch
Koſt und Kleidung gewährt und die am Hauſe hängende
männliche Kundſchaft zur Verfügung ſtellt. Der Entwurf
geht dabei von der Erwägung aus, daß das Bordell zu der
größtmöglichen Entwürdigung der Frau führt, und dieſe
Erwägung iſt zutreffend. Der beſte Kenner der Verhältniſſe
der Pariſer Arzt ParentDuchetelet, ſchreibt: „Selbſt
der roheſte Kutſcher ſchont ſeine Pferde mehr, als die
Vordellhalterin die Frauen, durch deren Schande ſie zu
Reichtum zu kommen hofft.“

Beim Verwerfen des Bordells hätte ſich der Entwurf auch
ſtützen können. Auf dem

Dammendorf. Um die Schweſternſtation. Die Ein
richtung einer Schweſternſtation in Dammendorf, mit dem
Wohnſitz der Schweſter in der Pfarre, wird dadurch ver-
zögert, daß ſich bei dem außerordentlichen Mangel von
Schweſternperſonal keine geeignete Kraft findet. Das zeigt
einmal wieder mit Deutlichkeit, wie gerade dieſer Stand,
der ſo viele und ſchöne Aufgaben hat, ſo wenig Nachwuchs
erhält. Es wäre zu wünſchen, daß ſich auch junge Mädchen
aus dem Saalkreis entſchließen könnten, Schweſter zu
werden. Der Schweſternberuf iſt die beſte Altersverſorgung.

einzuwirken,

e

Helffer ich

mme t n. bahnbeamte.hausſtraße gerieten zwei ſtreitbare Frauen ins Handgemenge,
ſich ſchriebenen

Lochau. Große Feuerwehrübung. Die freiwilligen
Feuerwehren Lochau und Döllnitz hielten hier eine große
gemeinſame Uebung ab. Um 7,14 Uhr ertönte morgens nach

telephoniſchem Anruf beider Brandmeiſter in beiden Ge-
meinden das Feuerhorn. Als Brandherd war ein großes
Gebäude des Rittergutes in Lochau gekennzeichnet. Schnell
eilten die Mannſchaften nach den r r und ſchon
7,20 Uhr war es der Lochauer Wehr möglich, durch den
erſten Stoßtrupp von dem zunächſt gelegenen Hydranten
aus mit zwei Schlauchleitungen Waſſer zu geben. Die

Spritzenmannſchaft hatte inzwiſchen die Druckſpritze am Elſter
ufer aufgeſtellt und 7,23 Uhr ſchoß auch hier das Waſſer
aus dem Strahlrohr. Kaum hatten ſich die Steiger zum
Angriff begeben, als auch ſchon in ſchnellem Galopp die
Döllnitzer Wehr am Brandherde eintraf. Jn wenigen Augen-
blicken wurde dieſer eine günſtige Waſſerentnahmeſtelle zuge-
wieſen und die Spritze angefahren. 7,33 Uhr deckte auch
ihr Waſſerſtrahl den Brandherd. Nun konnten vier Schlauch
leitungen den Brand bekämpfen und eine fünfte Leitung
das Nachbargebäude ſchützen. 7,58 Uhr wurde die Uebung
ab gebrochen. Die Kritik der Uebung fiel für beide Wehren
ſehr gut aus. Es wurde feſtgeſtellt, daß dieſe beiden Wehren

des Amtsbezirks Döllnitz jetzt ſo weit ſind, daß ſie ſelbſt
einen großen Brand wirkungsvoll bekämpfen können.

Köttichau. Der Ortspfarrer Paſtor Hennig konnte
jetzt ſein 25jähriges Orts- und Amtsjubiläum feiern.

Wählitz r Seidenraupenzucht. Die Anlage einer Seidenraupenzucht und Muſterſchule für Seiden-
bauer beabſichtigt hier der in Chemnitz wohnende Kauf-
mann Siebert. Der Zweck iſt die Ausbildung von Seiden-
bauern und Verbreitung der Seidenraupenzucht in Deutſch-

land. Die Rentabilität iſt einwandfrei feſtgeſtellt.
v e

S

Aus dem Reiche
Die Granate im Sitzungszimmer.

Leipzig, 16. Nov. Ein Anſchlag wurde in Deutzen bei
Borna auf die Gemeindeverordneten gelegentlich einer
Gemeinderatsſitzung verübt. Abends gegen 10,30 Uhr klirrte

plötzlich eine Fenſterſcheibe des an der Straße gelegenen
Sitzungszimmer, und ein harten Gegenſtand fiel im Zimmer
zu Boden. Es war eine Stielhandgranate. Eine Exploſion
unterblieb, weil die Sprengkapſel fehlte.

Leipzig. Unfall im Umformerwerk. Sonnabend
ereignete ſich beim Bau des Umformerwerkes ein Unglücks

fall. Es waren mehrere Arbeiter damit beſchäftigt, die

Preis
melden, das an den Wettbewerb teilnehmende Junkers-
flugzeug Type F 13 unter 17 Wettbewerben den zweiten

erhalten. Dies iſt umſo beachtenswerter, als das
flugzeug Type F 13 unter 17 Wettbewerbern den zwetten
rüſtet und ein im Jahre 1919 erbautes und ſeit dieſem
Jahre in regelmäßigen ſtattlichen Poſtdienſt der Vereinig-
ten Staaten eingeſetztes deutſches Flugzeug, gegenüber mo-
dernſten Konſtruktionen der übrigen Länder iſt.

Zm Flugzeug nach dem Kap. Der bekannte engliſche
Flieger Cobham, der ſich mit ſeinem J men lug einen
Namen gemacht hat, hat am Montag einen Flug nach
dem Kap angetreten. Cobham und ſeine beiden Begleiter
haben für alle erdenkbaren Zwiſchenfälle Vorſorge getroffen.
Bei einem Stundenflug von 100 Meilen hoffen die Afrika
flieger täglich acht Stunden zu fliegen und in einer Woche
die Strecke zurückzulegen.

üurnen do im öror.

TEIIEEEFußvall am Bußtag.
Das prächtige Sportwetter des geſtrigen Bußtages hätte

zweifellos beſſere Ausnutzung verdient, aber es war auf
Merſeburgs und Halles Fußballfeldern ſehr, ſehr wenig los.
Nur einige unterklaſſige Treffen brachten Leben in die Stille
des Tages. Es heißt alſo auf den Sonntag warten, wo wir
in unſeren Mauern die Spiele 99Favorit und Preußen
gegen Olympia erleben werden. Hoffentlich iſt auch da das
Wetter ſo günſtig.

Sportverein von 1899.
Geſtern ſpielten nur die 3. und 4. Mannſchaft; Gegner

waren die beiden erſten Mannſchaften des neu gegründeten
Sp. V. Eröllwitz. Die 3. ſiegte dank eines kraftvollen
Endſpurts mit 3:2 und bleibt dadurch weiterhin ſeit 2
Monaten ungeſchlagen! Auch die 4. behielt die Oberhand.
3:1 war hier das Ergebnis.

Fußballſtädtekampf Magdeburg Halle 0:4.
Magdeburg: Das Zuſammentreffen beider Städtemann-

ſchaften in Magdeburg ſah wiederum Halle als Sieger. Die
Hallenſer erwieſen ſich in dieſem Treffen um faſt eine Klaſſe
beſſer als der Gegner. Vor allen Dingen war ihre Schnellig-
keit und ihr Stellungsſpiel hervorragend.

Die erſte Viertelſtunde brachte den Vertretern der Saale-
ſtadt bereits drei Tore ein, während ſich Magdeburg be-
ſonders im Sturm nicht finden konnte. Das erſte Tor fiel
durch den rechten Flügel der Gäſte. Der zweite Treffer
erſchien etwas zweifelhaft. Der dritte Treffer ſchließlich
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reſultierte aus einem Schuſſe gegen die innere Kante des
Torpfoſtens mit dem Wege ins Netz. Eine Torgelegenheit
der Magdeburger rettete der Hallenſer Torwächter Kage-
mann aus nächſter Nähe. Beim Seitenwechſel lag Halle
mit 3:0 in klarer Führung.

Magdeburg erſchien bei Beginn der zweiten Halbzeit
Flügelſtürmer warBauplanke wieder einzuſetzen. Zwei Arbeiter ſahen auf der

Erde einen Plankenteil liegen, hatten aber keine Ahnung
davon, daß mit dieſer Planke ein 16 Meter tiefes
Bohrloch von 15 Meter Durchmeſſer verdeckt war. Sie
hoben die Planke in die Höhe und wollten ſie an die be
treffende Stelle tragen. Dabei fiel der eine Arbeiter in
dieſes tiefe Loch hinab. Die ſofort alarmierte Feuerwehr
ſchaffte den Verunglückten wieder ans Tageslicht. Ob er

Leipzig. Schwere Bluttat in Lindenau. Am
Sonnabend wurde die Polizei von einer Meſſerſtecherei in
dem Grundſtück Kanzlerſtraße 40 benachrichtigt. Der dort
wohnende 29 Jahre alte Arbeiter Richard Böhme wurde
durch einen Meſſerſtich in den Rücken derartig verletzt,
daß er bald darauf verſtarb. Die Täter wurden feſt
genommen.

Aus aller Weſt

ſtellung brachte

innere Verletzungen erlitten hat, war noch nicht feſtzuſtellen.

Der Prozeß über das Eiſenbahnunglück in Vellinzong.
Bellinzona, 17. Nov. Der Prozeß zur Feſtſtellung der
Verantwortlichen an dem Eiſenbahnunglück in Bellinzona,

Mutter das Leben einbüßte, iſtmit ſeiner
auf den 23.
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der vonZuverläſſigkeitswettbewerb,

w e

ausgeführt: Verkehrt eine Proſtituierte nur mit drei
Männern, ſo kann ſie nur erkranken, wenn einer der drei
krank iſt, ſo kann ſie dann die Krankheit auch nur auf zwei
Männer weiter tragen. Mit jedem Wachſen des Kreiſes
der mit ihr verkehrenden Männer ſteigt ihre Gefahrenklaſſe.
Jſt ſie ſchließlich in einem Bordell angelangt, und damit der
Kreis der mit ihr verkehrenden Männer unbeſchränkt ge-
worden, ſo erkrankt ſie ſelbſt mit tödlicher Sicherheit in
kürzeſter Friſt, ſo trägt ſie dann auch die Krankheit weiter
in unbeſchränkte Kanäle. Dabei helfen wenig die wöchentlich
wiederkehrenden ärztlichen Unterſuchungen der Bordelldirnen.
Denn die zur Uebertragung geeigneten Krankheitserſchei-
nungen melden ſich oft unmittelbar nach einer Unterſuchung.
Mir hat damals mein Korreferent, der Marſeiller Polizei-
arzt Dr. Mireux, entgegengehalten: Bei Bordelldirnen
können die ärztlichen Unterſuchungen beliebig vermehrt,
können auch die Bordellhalterinnen zu weiteren Unter-
ſuchungen und zur Ausmerznug aller Krankheitsverdächtigen
angehalten werden. Jch habe repliziert: Damit wird aller-
dings einem unbeſchränkten Kreis von Lüſtlingen eine ver-
hältnismäßig große Sicherheit geboten. Das erfordert eine
andauernde Erneuerung des Beſtandes an Bordelldirnen, die
nur mit Hilfe eines blühenden Mädchenhandels zu ermög-
lichen iſt. Das führt außerdem zu einer Verſeuchung des
Landes, an das die aus dem Bordell Ausgemerzten abge-
geben werden. Gegen dieſe Replik hat nichts vorgebracht
werden können.

Für unſer deutſches Vaterland ergibt ſich hier aber doch
eine Schwierigkeit. Frankreich, das, nach dem Zeugnis ſeines
großen Geſchichtsſchreibers und Archivars im Kriegsmini-
ſterium, Camille Rouſſel, für Eroberungen eine krankhafte
Leidenſchaft beſitzt, das im Verein mit Rußland auch dieſen
Weltkrieg angezettelt und dann zu ſeinem Schrecken erkannt
hat, daß es mit ſeinen Alliierten unterlegen wäre, wenn ihm
nicht Amerika mit ſeinen friſchen und unerſchöpflichen Kräften
zu Hilfe gekommen wäre, iſt im jetzigen Nachkrieg beſtrebt,
ſeinen waffenloſen Gegner noch alle erdenkbaren weiteren
Schwächungen und Demütigungen zuzufügen. Er hält unſere
beſten Provinzen für unabſehbare Zeiten beſetzt und be
fiehlt uns, in dieſen Provinzen für ſeineweiße und farbige Soldateska überall Bor-

bei dem bekanntlich auch der deutſche Staatsminiſter Dr.

November angeſetzt. Angeklagt ſind vier Eiſen l

FordPreis für Junkers. Bei einem von Ford ausge

r s Detroit hat: t coße gegnausgehend, 11 Städte umfaßte, hat, wie amerikaniſche Blätter der beiden ſpielſtärkſten Mannſchaften von Halle und Dresden

in veränderter Aufſtellung. Der linke
auf den Mittelſtürmerpoſten gegangen, während der Mittel
ſtürmer den Platz des Mittelläufers einnahm. Dieſe Um

den Magdeburgern zunächſt einen klaren
Vorteil, den ſie aber nicht auszunutzen verſtanden. Ein
guter Schuß des Halbrechten der Gäſte wurde ſicher von
dem Magdeburger Torwächter gehalten. Das Spiel blieb

ſich Halle mit dem
Erſt gegen Schluß

Schuß und er
Der Sieg der

weiterhin offen, und es ſchien, als ob
Halbzeitergebnis zufrieden geben wollte.
kandete Hampe für Halle einen prächtigen
zielte damit das ſchönſte Tor des Tages.
Hallenſer war durchaus verdient.

Hamburg Berlin 4:2 (3:1).
Hamburg: Vor etwa 20 000 Zuſchauern ging am Buß-

tage der bedeutende Fußballkampf der Städtemannſchaften
von Berlin und Hamburg vor ſich. Die Hamburger Hinter-
mannſchaft erwies ſich im Verlauf des Spieles als etwas
beſſer und hat einen verdienten Sieg davongetragen. An
der Berliner Niederlage dürfte nicht zuletzt der Torwart
Götze ſchuld ſein, der in der erſten Halbzeit ſchwache Momente
hatte. Die Berliner Stürmer verſuchten mit aller Gewalt,
das Ergebnis günſtiger zu geſtalten, was ihnen jedoch bei
der guten Hamburger Hintermannſchaft nicht gelang.

MMMnnn S t I Cununnnnin un un n n un un inMund n Handball. M MAMMI
Geſellſchaftsſpiele am Bußtag.

Jn Halle hatte man mit großem Jntereſſe die Begegnung
m

Mireurſchen Vorſchlägen beſetzt zu halten. Der Entwurf
ſetzt ſich mit erfreulicher Tapferkeit über dieſen Befehl
Frankreichs hinweg. Er ſpricht für das ſogenannte Reichs
gebiet den Satz aus. „Als Kuppelei iſt insbeſondre
zu beſtrafen die Unterhaltung eines Bor-
dells oder eines bordellartigen Betriebes.“

Der Entwurf erklärt dagegen ſtraffrei das Vermieten
an einzelne Proſtituierte, wenn die Wohnung nicht in der
Nähe einer Kirche oder Schule oder anderer zum Beſuch durch
Kinder oder Jugendliche beſtimmter Oertlichkeiten liegt, wenn
in ihr keine Kinder oder Jugendliche wohnen und wenn mit
dem Vermieten an die Proſtituierte keine Ausbeutung oder
Anhalten zur Unzucht verbunden iſt. Um den Zweck dieſer
Straffreiheit zu erfaſſen, muß man ſich den durch das geltende
Recht geſchaffenen Zuſtand noch einmal vor Augen halten.
Das geltende Recht ſtellt jedes Vermieten an eine Pro-
ſtituierte unter Strafe. Da nun aber das Wohnen der Pro-
ſtituierten ebenſo wenig unterdrückt werden kann, wie die
Proſtitution, muß die Polizei zu jedem Vermieten ſchweigen,
kann ſie auch dort nicht einſchreiten, wo das größte Aerger-
nis erregt wird. Gegen dieſe vom Entwurf vorgeſchlagene
Straffreiheit drängen ſich aber doch Bedenken auf. Liegt
nicht jedes Haus, das für das Vermieten an Proſtituierte
in Frage kommt, in der Nähe irgend einer zum Beſuch für
Kinder oder Jugendliche beſtimmten Oertlichkeit? Wohnen
nicht beinahe in jedem Haus auch Kinder und Jugendliche?
Wäre das Aergernis nicht ungleich geringer, wenn für ſtraf-
frei erklärt würde der Betrieb eines abſeits gelegenen und
ſtreng und gewiſſenhaft überwachten Haufes, das Pro-
ſtituierten vorübergehend zum Unzuchtsbetrieb einen Raum
zur Verfügung ſtellt, und wenn daneben jedes Vermieten
zum Unzuchtsbetrieb ſtrafbar bleibt und was dann auch
auf die Anzeigen der Nachbarn geſchehen kann beſtraft und
unterdrückt wird? Und dann: Der Entwurf iſt ein Entwurf
zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheit. Weshalb dehnt
er ſeine über das Wohnen der Proſtituierten in Vorſchlag
gebrachte Kontrolle nicht auch aus auf die Beachtung der
Dinge, die zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten drin-
gend geboten iſt, z. B. auf die Anbringung von Waſſerſpü-
de nd das Aushängen von Warnungs- und Belehrungs-
t erüfſeler Kongreß vom Jahr 1899 habe ich als Referent delle einzurichten und ſie mit deutſchem Blut nach den t.



erwartet: Polizei Halle gegen Freital 04 Dresden.
llenſer blieben nach n

:3 geſchlagen.

Die Damen des Sp. V. 99 hatten den Gaumeiſter Boruſſia
1. Damen zum Gegner. Recht ehrenvoll unterlagen die Hie
ſigen 0:2.

n Hockey. InSp. V. 99 Naumburg 05 0:0.

Die
verteiltem Kampf knapp

bis 18; Ackerbohnen 19--22; Wicken 20-25; Lupinen 11 bis
12,50; Rapskuchen 14--14,20; Leinkuchen 21,20--21,50;
Trockenſchnitzel 7,60--7,70;: Kartoffelflocken 13,40 13,60:
Sojaſchrot 19,30--19,50.

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 17. Nov. Für vordere Sichten von Weizen kam

rößeres Angebot heraus. Jn Roggen überwog allgemein
as Angebot. Jn effektiver Ware war Weizen zu etwa 1

bis 2 Mark niedrigeren Preiſen wenig angeboten. Roggen
hatwar zu ebenfalls ermäßigten Preiſen ſtark im Angebot.

Berliner Freiverkehr vom 17. November 1925
Kali Krügersh. H. SBecker Stahl Ruß A. E. G.Wittekind 47,60 Brow. Bover Schebera 27,Api (Chem. i8 ul. Sichel 2,9Diſch. Petrol. Oumnnmi Elbe S toewer Auto SDiam. Shares, 289 es gen Röttein 92, Straulauer Glas 63,
Rationalfilm S ochfrequenz 66 Winkelh. Cogn.
UfaFilm 48. nſt Die hinter der Aktienbezeich nung in Klammern ſtehende

Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver-
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Mehlgeſchäft iſt wieder Stagnation eingetreten. fer Leipziger Vörſe vom 17. November 1925.Das Geſellſchaftsſpiel geſtern in Naumburg endete torlos etwäs ruhigeres Geſchäft. Gerſte liegt wenig verändert. Altendu r 46 J a Weim 9,5 Raunmann Brauerei 80,—

unentſchieden. Die Hieſigen, die mit Erſa r i l el9 tz f r re geſamte Notenkurſe Buſch Waggon Brz. 80.5 Laleio Ludw, 3t, Paradiesb. Steiner 90,
bei voller Elf ſicherer Sieger geblieben. Polen 69,285.69.92. Oeſterreicher 58.95-59,25; Schweizer Senat Be a e veſee Zus, 107. n S ather h 77580,65—-—81,05; Italien iſche 16,77—16, 85. Etzoid Kiehling 67. Krietſch Mähl 2915 Stöhr, Kamingarn i8.

T e 2 Falkenft. Gardinen 6.— Landkr. Leipzig 48, Thür. Wollgſp, (100) 72,Gnüchtel. S. Email. 63. Leipzig Riebeck B. 5 [Tränk. Würk. (100 64. 25n e n er Groß, Kunftanftalt 90,5 Buchb. Fritzſche Ullersdorf. W. (500) 89.Effektenkurſe. all. Pfännerſch. 44 Piano Zimm. 57 Wotanwerke 20 26r S. Maſch 28, Lindner Gottfr.(200) 38,76 Zittau Mech. Wed. 8,-Berliner Börſe vom 17. November. (Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)
Die Börſe eröffnete auf allen Gebieten ſchwach. Dabei Verliner Börfe nom, 17. November 1925. Leipziger Freiverkehr vom 17. November 1925.

blieb das Geſchäft auf allen Gebieten ſehr gering. Zum Schluß Anleihen Vrauereien Altendurg. Glash. Ley, Arnſtdt SamſouiaW wagtlien Verkehrs trat im Zuſammenhang mit der Hnar ger 97 (Engetherdt- Brauer. 104 ter G 1823 ger
r e z Brauer. eopo rube t 26 ſ 9 4 500 Huck-Wache e Kaſſamarktes dann auf angebliche Auslands u. Gpldanleihe 00, Schulth. Patzenhof. i Linde Eimaſch. 10 (0 S e w. 0/3 Rordd. 1000 135. Weidaer Jutte s 1.5

rkäufe ein neuer Rückgang ein, der ſich nachbörslich noch gr. 90,26 Leipzig Riebeck s Lüneb. Wachs. (10o) sſcher Bernh. Parkhotel Leipzig 7,25 WollhaarHainichen 05387
ſteigerte Dt. Reichgani. 57 Masdeh ger 82 Heine Co. 53. Sehr MWoterer 7.262 S 9 O. o 9 e w. a R n x r.Leipziger Börſe vom 17. November. n die lagen See e 37 Karnatzkt Khein.Heff Treibr

z o. ener nnerei 1 a e 8Angeſichts des Bußtages wies der Verkehr an der Börſe ſ. Preuß Conſols 926 echaenlatotes e Maſch Sag er Halleſche Vörſe vom 17. November 1925.
Ruhe auf. Die Umſatztätigkeit beſchränkte ſich nur auf dto. 920 agfa ti4,50 Buchkau ne u. Verſich.Ant Induſtrie Aktieneinzelne apiere 8 dto. 0,260 Allg. Berl. Omnibus 8, Mix u. Geneſt (100) e 68,60 Bank u. Verfich. Akt. S Kaſſerbad Schmiedeb.J Sächſ. land. Pfobe. 7,25 A. E. G. g9e, Neckarſ. Fahrzeug 42,i6 Bankverei 76 Ammendorf Papier 103,50 W. Kathe eDie amtlichen Deviſen. Miene Hyp. Im mendorſ Wapier h. Nieder hl Eier. gen Et. u. Wecht. 920 Crölw. Papier Fbrbiederf Z.

Lond 1 Sterli Br. Baphrd. a a nbalter Kohten. 4775 Oberſcht. Eiſen. Bed. 42,- Zew. u. Zandelsb. a.2 Cönnerer Mais 70. Kyffhäuſerhätte 26 50ondon (1 Pfund Sterling) 20,331-20,381. Beſtr. Gold 10./19 5,50 Aſchaffenburg. Pap. 49.25 Orenſtein Koppei 60, t g. Eilend. Katt. n Gomr, Lindner 39.Ne ork 1 II Ungar, Gold 7/19 I Bod. Anilin (120) 165,50 Oftwerke 97.60 Landkre tBan 7 77 enb. att. anuf.wy o ar) 4,1 9 4,205. üngar. Kr, R. 19 097 Baroper Walzwerke 4 örb. Bankverein 25, Eiſenwerk Brünner 390 Schrapl. Kalkw. 26,AmſterdamR. (100 Gulden) 168,78--169,20. be Nechar a G. 21 S Bedh wer Weſt Popg dung Feuerverſ. Zimmermann K Co. (7 Wegelin u, Hübner27 nix Bergbau 63 do. Vorz.Akt. S Zeitzer Maſchineuf. aBrüſſelAntwerpen (100 Frks.) 9,02--19,06. Rhein Main Honanu 475 Bochum Guß 8750 BVraunkohle 47, T 7R (100 Lire) 16,75--1 6,79. 4,45 c 34. Zeer Metall 26 Bergw.Akt. u. Kuxe. n 72 r 8736e E. G. arlottenb. Waſſer 5 Rhein Weſtf. El. W. 896,50 68.-un r e en e u e e e zenabon (100 Esceuto) 21,275--21, 325. Höchfter Farben 19 446 Chem. Jnd. eiſenk. 2, Jombach Hütte i6.26 mühle 31aris (100 Frks.) 16,77 16,81. Deſſauer Has s Woſitzer Zucker e We en Wöeihrnfels tig r Mühe HalleHeitſtedter
rag (100 Kronen) 12,422--12, 462. Aktien See aber Skan Bru.ckdorfNietleb. Gebr. Jenßſch k4,
See 440 o We Schiffahrts Aktien e en e aeſeta „77. d erfelder Farben 41475 eß WMaſch. (600) 7,S ockholm (100 Kronen) 112,21 112,49 Hamburg Ameriko 88 80 Eſchweiler Bergw. e8, Schuckert Co. 30,78

E. anſa Dampf. 86. Fahl Liſt 25 l (20Wien (100 Schill) 59,11. 59, 25. de S e e W Bee S e er Ratnhſutternotiernu gen
Amtliche Produktenpreiſe Berein. Elbeſchiff 26, t 78 e r e gen o gra erſt r h en d ee n e r re S Haferſtroh, drahtgepr. 0,90--1,30;2 &Aktier GHeſ. f. el. Unter. (160) C4,60 St Riebeck 64,50 gVerlin, 17. Nov. Getreide und Oolſaaten per 1000 Kilo e Sieger du Tee ſenſtroh 0.8--1, 2 Roggen und Weizenſtroh, e

ſonſt per 100 Kilo in Reichsmark. n r n e n e e r u 1,25--1,65; Häckſelf. Brauind. 35 amb. El. W. (100) üringer Zucker SanWeizen, märk. 228--230, Dez. 244—-242,50, März 247,50 Berl. Hand G. (100) 432,50 Harpever Bergwerk 98,25 Unton cm Prod- 8,10 1,40 1,70 Heu, handelsü lich 21 3, 60; Heu, gur h
bis 247, Mai 251; Roggen märk. 142 145, De 164 bi Com. Prin. B. 93.70 Hirſch Kupfer (150) 73, |BVarzinerPapier(80) 42, 3,90--4, 45; Kleeheu, neu 4,25--4,90. Die Preiſe r ehen

i 170 e 177; See e e re e e I e e e e ger gereeet Wagoön,An tſche Bank (60) 403,60 J Bergbau t fAutterger te 148 160; Hafer, märk. 166 176 Jean re Jlvel o. 3 Wegen Har s für den Berliner Markt für 50 Kilo in Goldmark.
z 178, ärz 183; Mais 195-200; Weizenmeht resdner Bank 02, Kahla Porzellan ,75 Werſch.Weiß. Brk. Berliner Metallpreiſe.

32: 90 75 5 Halle Bankv rein 76 50 Kirchner Co. 4 Wefteregeln Alkali 1(8,75m 32 Roggenmehl 20,75523 Weizenkleie 11,20--11,30; ZeipzigerCred. Anft. 50 Koehlmann Stärke Se 25 Wolf Maſch. Vuck. 26,- Elektrolytkupfer 138,50; Rohzink 77,50—-78,50; Platten-
oggenkleie 920-9,40; Viktorigerbſen 23—31,50; kleine San Anteſte 82.285 göin Rotiwent s Wotanwerk im 35 i 350:Speiſeerbſen 22 24; Futtererbſen 18 20; Peluſchken 16 e e et deeteee 08 a a a Wo z h a Relnniger 840 s

Wien. Bk. v( M p. St Kraftwerk Thüring. 607 wich an. Maſch. (20) r a. 99,49 20*.

Bekanntmachung
der von dem Wahlausſchuß für die Kreistagswahl in
am 17. November 1925 geprüften und feſtgeſetzten

Wahlvorſchläge
für die am 29. November 1825 ſtattfindenden Wahlen zum

ſeine

ſreistug für den ſundſkreis Merſeburg
auf Grund des Wahlgeſetzes für die Provinziallandtags- und Kreis-
tagswahlen vom 7. Oktober 1925 (G. S. S. 123) und der Wahlordnung
für die Wahlen zu den Provinziallandtagen und Kreistagen vom
14. Oktober 1925 (Min. Bl. f. d. i. V. 1925 Nr. 44).

Der Wahlausſchuß hat folgende Wahlvorſchläge für die Kreis-
tagswahl zugelaſſen und die Rei henfolge mit nachſtehender Nume- 1. Niele Carl, Gutsbeſitzer, Starſiſigeſent Gutsbeſitzer, Starſiedel.e feſtgeſett: 2. Förſter, Paul, Gutsbeſitzer, Creypau.1. Parteikennwort: 2 r a n r t tDr. v. Richter, Eberhard, Rittergutsbeſitzer, DehlitzSozialdemokratiſche Partei Deutſchlands. 5. Buſch, Paul, Guisbeſitzer, Burgſtaden.
1. Petzold, Ludwig, Krankenkaſſenangeſt., Schkeuditz, Lindenſtr. 5. b. Heafer, gilly, Zweckverbandsvorſteher, NeuRöſſen, Breiteſtr. 45

re e h eiten e Nutelſtr. rohe Tone Neger ageßer a Syrgpan

2 e Kö 30. r4. Schmidt, Willy, Wiegemeiſter Shlettan Daachſtädterſt 31 9. Reible, Joſef, Diplom-Jngenieur, Neu-Röſſen, Liebigſtr. 18.
5. Berbig, Otto, Tiſchler, Papitz, Schulſtr s r. v. 10. Marx, Alfred, Brauereibeſitzer und Landwirt, Burgliebenau.
6. Hädicke, Anna, Ehefrau, Schkeuditz Bismarchkſt. 2a. 7 Suderge n Lehrer, a ak chte dt
7. Röhr, Louis, M e 2. Brode, Otto, Sattlermeiſter, Bad Lauchſtädt.s r e Schulſtr. 17. Flich, Adolf Rektor, Bad Lauchſtädt.

Fehe h n r Schafſtädt, Eislebener Straße. 15. L nbergen, nII. Leibrich, Kart eyrer, Gr Gohrne den Nr. 23. 16. Apitzſch, Hugo, Gutsbeſitzer, Cursdorf. e
12. Böticher, Hermann, Maurer, Bothfeld Nr. 26. e T u r Bad Lauchſtädt.13. Strüber, Marie, Ehefrau, Frantleben. Berthold, Rudolf, Landwirt, Blöſien. 814. Kaiſer, Reinhold, n r Muſchwitz. 19. Waldeck u. Pyrmont, Hermann, Rittergutsbeſttzer, Unter-

15 Merſeburgerſtr. Rr. 2. rigenPöhland, Alfred, Werkmeiſter, Perrt
ö

Sitzung

23.
24.

25. Keil, Richard, Lagerhalter, Benndorf, Merſeburger
„Liebert, Franz, Maurer, Teuditz, Dorfſtr. 13.

Fricke, Auguſt, Malermeiſter, Paſſendorf.
Rühlemann, Friedrich, Landwirt, Bad Lauchſtädt.
Kaeſe, Wilhelm, Betriebsleiter, Göhlitzſch, Roſenſtr
Börner, Lidöy, Hausfrau, Schladebach.
Hecht, Auguſt, Stellmachermſtr., Großgräfendorf.
Haaring, Oskar, Penſionär, Papitz, Leipzigerſtr. 3.
Jungnickel, Arthur, Bahnhofsmeiner, Kötzſchau.
Börner, Otto, Hauptlehrer i. R, Schladebach.
Mager, Hermann, Betriebsleiter, Paſſendorf.
Schulze, Franz, Eiſenbahnſekretär, Großlehna.

r 99 n

Dietrich, Hermann, Arbeiter, Papitz, Leipzigerſtr. 29.
Steinbrück, Hermann, Zimmermann, Lauchſtädt, Querfurterſtr. 83

Parteikennwort: Deutſche demokratiſche Partei.
1. Cornely, Cornelius, Kommunalbeamter, Neu-Röſſen, Sachſenſtr. 1.

17. Parteikennwort: Nationale Einheitsliſte.

t Holz Verkauf.
Sonnavend, den 21. Rovember 1925, von

11 Uhr vormittags ab. ſollen auf den Wieſen des
Rittergutes Tragarth
130 Parzellen WeidenKopfholz
zum Selbſtabhieb meiſtbietend gegen Barzahlung
verkauft werden. Die Gutsverwaltung.

Sammelort: Gaſthof Löpitz.

3.

Geſchäftsprinzip: Preiswert und gqut!

Strickwesten
für die verſchiedenen Berufe in vielen Farben.

Kräftige Qualität 6,00
8,00
9,50

13,75
18,70

r

Plattierte Wolle
a. S.

Echt Kübler, reine Wolle
Kammgarn, gute Qualität 19,00
Reine Wolle, la Qualität 22,00

und viele Zwiſchenpreiſe, auch Extraweite.
Strickjacken-Erſatzärmel 3,30

Fleiſcherjacken
Strickjacken für Knaben.

Für Damen, Herren und Kinder
reiche Auswahl

Sportwest en
A. Henckel16. Heidbeck, Guſtav, Werkmeiſter, Neu 20. Hienſch, Wilhelm, Hauptlehrer, Altranſtädt.I Sedan Karl, Kaufmann Paffendern ihr a ves 21. Hülße, Kurt, Gutsbeſitzer, Wünſchendorf. t

7 Varß e rer iverſtr. Nr. 33. 2 rer e e e Oelgrube 29, Spezialgeſch. f. Woll u. Wirkw.
S nun cr.20. Völkel, Karl, Arbeiter, Papit Schulitr 16. r Oebles-Schlechtewitz.

21. Voigt, Auguſt, Zimmerer, Beu 38. Degen, Karl, Lehrer, Dölkau. n m m v r m h h s m h22. Andrae, e Weeerteuer S 23 26. Scheiding, Otto, Bergwerksdirektor, Schlettau e
23. Kunert, Richard, Fräfer, Leung-Ockendorf, Schloſſerſtr. 12 27 Stto. Friedrich Rittergutsbeſitzer Paſſendorf. b An Teilzahlung 1
e Amntovortteber-tWüpertreier Balditz Nr. 27. n e r z T Icfennn 5Schneider, Richard, Korbmacher, Oebles 12. Meiſel, Max, Mechanikermſtr., Bad Lauchſtädt.26. Thnriren, St Banter Milch e Nr. is 30. Opitz, Paul, Gutsbeſitzer, Großſchkorlopp. Speisezimmer, renuime. 1

27. Michelmann, Guſtav, Grubenarbeiter, Muſchwitz. 31. Bunge, Erich, Mühlenbeſitzer, Raßnitz. Schlafzimmer, Küchen u Einzelmöbel
2 Parteikennwort: Komm iſt t 32. Hindorf, Friedrich, Gutsbeſitzer, Niederwünſch zu korkurrenziosen Preisen beiWutee Ware r Werte S areniigare Wirtſchaſtliche Vereinigung Böttcher, s

2. Winkler, Ernſt, Lagerhalter, Lützen, Wilh 12. Züge, Heinrich, Maurermeiſter, Schkeuditz, c3. wir. van Lagerhalter, Peſſendort vallſweftr. 6 a. See n r Lauchſtädt. H. H. H. Eingang C.- Pas. 3. Tär We en;
A Fritz, Reinhold Gemein ſteher, Nr. Beyer, Ernſt, kaufm. Angeſteuter, Keuſchberg. litätsarbeit.5 Kntiger, Herar teien Shteuste Aneltegage 3. 4. Schärſchmidt. Otto, Kolonialwarenhändler, Großlehna. Kein Laden Quakztuten
6. Fauſt, Karl, Maurer, Corbetha bei Schtopau Nr. 32. 5. Löſchke, Oswald, Schuhwarenhändler, Altranſtädt. r u u u a l n

7 re e r Aarer Bad Lage Spzobbof 129. ehe e9. Geyer, Otto Lagerhalter Altran ſtädt Don 7. 8. Franke, Akbert, Stellmachermeiſter, Ennewitz. 9 81 ikristall-10. Beyer Juiſe, Hausſran, Schteudit Rngſte 1. Klinge, di Landwirt u. Gaſtwirt, Großlehna. S z
i Aen d tet ehe S etaekragar. c c Schüsseln, Jardinieren, Teller,i. Müller, Karl Arbeiter Riederbeung, Raumburger Cha Nr. 31.12 Birnſtiel, Fritz, Fiſsermeiſter. Keuſchberg. 5 Aufsätze, BowlenBretſcheider, Auguſt Kürſchuer Grohlehng er a Fee Kr. Il s Sauterhahn Kurt Zackermetſter, Horourg. hmsät o Vasen
15. Niederhauſen, Otto, Vorarbeiter, Benndorf, Kirchweg 52. 14. Schmidt, Htto, Kürſchnermeiſter, Schteuditz. Rat msatze, mer, as

ten Se Weſt i i S et Wo i eher Kchcauadt in grober Auswanhl, billigste Preise. z18. Jannicke; Theodor Bauarbeiter, Schladebach r d 17. Zimmeringnn, Otto, Buchhändler, Schkeuditz. w n u la Buhl, Halle a. S.
Se gen a erhalter, Raßnitz Nr. 26. Merſeburg, den 17. November 10925 S obannisplate 2. Ken Unden-
chulz, Fritz-Guſtav, Lehrer, n e eppelinſtr. 9. 5 Minaten von der faltestelle21. Hauſer, Roſa, Hausfrau, Altranſtädt, Leipzigerſtr. 4. Der Vorſitzende des Kreisanusſchuſſes. Ptiaannertö r Sekt ernannt.

22. Hartleb, Albert, Arbeiter, Paſſendorf, Poſtſtr. 1. Guske. arten
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